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Politische Pebersicht.
der jetzigen Politisch bewegten Zeit hat jede

° ^ e<J i J p 0 ™tl ! ^ e Sensation.  Wie die
vorrge Woche dem Besuche der drei Burengenerale in
Berlin gehörte, die von der Bevölkerung mit Jubel Le-
grutzt wurden, während die amtlichen Kreise keine Notiz
von ihnen nahmen, so gehörte diese Woche dem Zoll-
k r l [ ,an- man das „Ding an sich" betrachtet,

"süßte man zu dein Ergebniß kommen, daß mit den
Abstimmungen im Reichstag, welche für die wichtigsten
Positionen des Zolltarif die Kommissionsbeschlüsie
lanktiomrtM und so die Regierungsvorlage zu Fall
9rw *f« ' r. ^  bes Zolltarifs entschieden sei.

,r Jn. scheinen sowohl die Regierung wie die
Llehrheitsparteien im Reichstage jeder dem anderen
die Befolgung der Taktik zuzutrauen , daß man in der
Politik niemals Niemals sage. Nun dürste dieser Stand-
Punkt, so weit er sich auf die Regierung bezieht, unhaltbar
sem, denn an ein Abweichen der verbündeten Regierungen
v°n ihrem wiederholt feierlich bekräftigteii Standpunkt
kann füglich Niemand denken, der sich nicht selbst etwas
vormachen will Vollzieht michin die agrarische Mehr¬
heit nicht bald ihre Schwenkung zur Regierungsvorlage
wozu aber anscheinend keinerlei Aussicht ist, dann kann
der weitere Streit um den Zolltarif als ein Streit um
des Kaisers Bart bezeichnet werden. Aber selbst wenn
vre Mehrheitsparteien diese Schwenkung vollziehen
Mten , bliebe es recht unwahrscheinlich, daß noch in dieser
Session der Zolltarif zu Stande kommt, denn um bei
?Vbr Vorlage von dem llmfang und der Bedeutung des
Zolltarifs mit einer entschiedenenOpposition fertig zu
werden, dazu wurde eine entschlossene, starke und nicht

in sich, sondern auch mit der Regierung einige Mehr¬
heit gehören. Aber wo ist diese Mehrheit?

Hat die Regierung in dieser Woche auf dem Gebiete
der inneren Politik einen nicht leicht zu nehmenden Miß¬
erfolg erlitten so, ist ihr dafür auf dem Gebiete der
äußeren Politik ein  Erfolg zu Theil geworden. Das

Schiedsgericht,  welches nach dem Samoa-
Abkommen  vom November 1899, durch das die
^nseln Upolu und Sawai an Deutschland fielen, einge¬
setzt wurde, um die Entschädigungsfrage für die bei den
vorhergehenden Wirren , besonders der Beschießung durch
englische und amerikanische Schiffe, Betroffenen zu
regeln, hat jetzt unter dem Vorsitz deZ Königs Oskar von
Schweden und Norwegen seinen Spruch gefällt, und zwar
zu Gunsten Deutschlands. Dieser Spruch bedeutet eine
nachträgliche Verurtheilunq der englischen und amerika-
mschm und eine glänzende Rechtfertigung der deutschenSamoa -Politik.
. . Ae^ amerikanische Presse schreit Zetermordio über
diesen Schiedsspruch und auch die englische ist recht miß¬
vergnügt . Man hat ja auch in England  so viel
Grunde zum Mißvergnügtsein . Der Empfang, den die
Burengenerale Botha , Dewet und De-
larey  in Frankreich und in Deutschland gefunden
haben, ist dm Engländern arg auf die Nerven gefallm,
und das wird , man begreiflich finden müssen. Man hat
in England überhaupt keine rechte Freude an Afrika
mehr. Sind doch die Verhältnisse in Südafrika noch
immer trostlos und schon ist den Engländern in Ost-
afrrka eine neue, recht bedrohliche Gefahr in Gestalt des
„tollen Mullah"  erstanden , der den Engländern
noch viel zu schaffen rnachen dürfte.

Kein Land ohne schwere politische Sorge . Wie man
sich in Deutschland um den Zolltarif und in England

um Süö -- unb Ostafrika noch UM manche anöoren
Dinge sorgt, so sorgt man sich in Oesterreich  um
die Sprachen- und Ausgleichfrage, die beide in ein sehr
akutes Stadium getreten sind, in Italien  um das
Staatsdefizit , dessen Bekämpfung noch keinem Kabinett
gelang, in Frankreich  um den umfassenden Kohlen¬
arbeiterstreik, dessen Beilegung dem Kabinett Combes noch
immer nicht endgtlltig gelungen ist, und der bereits zu
wiederholten schwerenAusschreitungengeführt hat und so
weiter und so weiter. Man könnte diese Liste noch lange
wahren und unschwer zeigen, wie jedes Land sein
Päckchen hat, um diese Leporelloliste mit deni Balkan zu
schließen, wo nie %> f o x 16 stch kaum noch vor Waeebonier
und der Albanier zu erwehren vermag, wo in B u l -
garien  Fürst Ferdinand weder den Königstitel noch
eine Anleihe aufzutreiben vermag, und wo in S e r b i e n
wieder einmal der übliche Kabinettswechsel startae-
unden hat . ^
, Doch genug der unerfreulichen Bilder, und schließen

wir lieber unsere Wochenbetrachtungmit dem erfreulichen
Bilde, das sich uns in der deutschen Reichshauptstadt
bietet, wo die Berathungen des I n t e r n a t i o n a l e n
T u b,e r ku I o s e ko n g r e s s e s uns den wohlthuenden
Beweis liefern, daß es neben den leider allzu vielen
Dingen, welche die Menschen einerseits und die Nationen
andererseits trennen , doch auch Manches giebt, was die
Menschen wie die  Nationen zusammenführt und einigt'

Deutsches Deich.
Das Verhältmß zwischen dem Kaiser und dem

Grafen Bülow ist, wie man der „Rh.-Westf. Ztg." aus
«ns .1' 1 wUtheilt , nicht mehr so ungetrübt, wie früher.
Weder hat Graf Bülow nur gewagt, die Kanalvorlage
einzubrlngen , noch hat er den Auftrag des Kaisers, den
Zolltarif durchzudrücken, erfüllen können, und das be-
dauerliche Auslaufen des Empfanges der Burengenerale
bas den Kaiser sehr verstimmt. Trotz aller offiziösen
Schönfärbereien ist es sicher, daß Graf Bülow den Em¬
pfang Nicht wünschte und daß er ihm ein Bein gestellt hat.
vermuthlich so, daß er erst feststellte, der britische Bot-
schafter werde die Generale nicht einführen, daß er dann
dem Kaiser die entstehende Blamage vormalte, das
Zögern der Burengenerale (welche aus politischen Be¬
sorgnissen direkte Berufung erwarten mußten) als Nicht-
annahme der Einführungsbedingung auslegte und dann
eiligst die Thür mit der Note der „Noröö. Allg. Ztg."
zuschlug. Der Kaiser durchschaut heute die Sachlage, und
me Kaiserin hat in voriger Woche gelegentlich eines
Damen -Empfanges bemerkt, der Kaiser habe gesagt, daß
er nicht mehr Herr in seinem Hause sei. Jedenfalls ist
bie Stellung Bülows nicht mehr unerschütterlich, soöaß
allerlei Kouibiuationen der Nachfolgerschaft schon um-
laufen, bei der Hahnke sehr in den Vordergrund tritt,
der sich sehr erholt haben soll.

* Gegen „geistliche Spionage" hat sich der Geschichts¬
lehrer des Kronprinzen , Professor Oskar Jäger , in der
Generalversammlung des Gymnasial-Vereins ausge¬
sprochen. Er sagte u. a.: „Wo Geistliche in einer Gym¬
nasialanstalt lehren , sind sie eben Lehrer wie Andere,
und wir haben — das ist eine erste Pflicht des Gymnasial-
lehrers in Staat und Gesellschaft- dafür zu sorgen, daß
dies, die Selbständigkeit des Standes , so bleibt, daß kein
fremdes Interesse , und trüge es die blendendsten und
selbst die reinsten Farben, in unser Geschäft cindringe,
das durch ,enc Emancipation zügleich vielseitiger, freier
und auch verantwortungsvoller geworden ist Ich
möchte unserer Schulregierung die Hände stärken gegen
den da und dort immer wieder auftauchenden Unfug
einer geistlichen Spionage und usurpirten geistlichen
" .Erolle des Gymnasialunterrichts , des Geschichtsunter-

ömr ten. un§ ^es ebensowenig gefallen
als sich der Religionslehrer eine Kontrolle durch

ven Geschichtslchrer und etwaige Denunziation wegen
^ ^ E ^ lbriger Behauptungen bei irgend einer wissem
schaftlicheu Instanz gefallen ließe."

* Statistisches. Uebcr den GesundheitS-
zu st and undS terblichkeit  in den unter der Ver¬
waltung des Ministers des Innern stehenden Straf-
a n st alten und Gefängnissen Preußens  im
Jahre ^ 00gieütdie „Statist . Korr ." folgende Zusammen-
tellung : Die Gesammtzahl der Gefangenen in den Straf-
^ustalten bezifferte sich im Jahre 1900 auf 29,849 Männer
und 8009 Weiber (in den Gefängnissen auf 48,824 und

Nach Brasilien.
Reisebriefe von Tanera.

1. Nach Pernambuco.
ES war bei der Lloydhalle in Bremerhaven.

Wandervog'el?"" ^ 0” U’ieöer öie  Heimath verlassen, Sie
»Ja , gnädige Frau . Ich muß doch auch Brasilien

>eyen. Dort war ich noch nicht. Aber den deutschen
Boden verlasse ich sobald noch nicht. Erst in vier Wochen."
<- "Wieso? Ich dachte, Sie reisen heute mit der„Halle" ab?"

„Gewiß. Deshalb bleibe ich ja noch so lange Zeit auf
veutschem Boden. Bier Wochen dauert die Ueberfahrt.
Auf einem Dampfer des Norddeutschen Lloyds bin ich
aoer ebenso gut in der deutschen Heimath, wie am Starn¬
berger See oder in Berlin ."

„Das will ich Ihnen glauben. Warum nehmen Sie
aber ein so kleines Schiff, statt eines der Niesendampfer
wie den „Kronprinz Wilhelm", der dort liegt."

„Erstens , gnädige Frau , weil unsere großen Prunk-
oampfer nicht nach Brasilien fahren, und zweitens, weil
es mich interesstrt, auch einmal auf einem kleineren, in
erster Linie für Fracht und nicht für Passagiere be¬
stimmten Dampfer zu reisen."
>u ,®° £ani  auf die „Halle", einem Dampfer von 3969
Registertonnen, und habe es nie bereut.

Am 29. April 1902, Vorinittags , passirten wir den
„Rothen Sand -Leuchtthuriü" am Ausfluß der Weser in
die Nordsee und befanden uns bald darauf in der Nord¬
see selbst, das feste, deutsche Vaterland lag hinter uns . —

Ich will zuerst von der „Halle" sprechen.
Sie hat wenig Platz für Passagiere. Es fehlen die

Migen Räume der großen Luxusdampfcr, wie „Kaiser
Wilhelm", „Kronprinz ", „Maria Theresia" rc., und es
r nmT ein  keiner Salon vorhanden, der für Alles, auch

als Rauchzimmer rc., gilt . Daher giebt der Lloyd für
diesen und seine Schwesterdampfer auch nur Fahrscheine

2. Klasse aus . Man lebt aber genau so gut wie 1. Klasse
auf reuen Prachtdampfern in Beziehung auf Kost und
Bedienung, und hat, wenn man von musikalischen Ge¬
nüssen absteht, Alles gerade so wie dort, und in Manchem
noch mehr. Wir waren im Ganzen 10 und von Madeira
aus nur noch5 Passagiere 2. Klaffe. Diese wurden durch
den so überaus liebenswürdigen Kapitän von der Decken
bald zu einer einzigen Familie zusammengeschweißt, und

blieb es, bis wir uns im brasilischen Land trennten.
Ich kenne nun eine stattliche Zahl von Kapitänen des
Norddeutschen Lloyds und der Hamburg-Amcrika-Linie
Einen unliebenswürdigen habe ich noch nicht gesundem
Aber emen so von innerster Seele aus freundlichen und
treuherzigen , biederen wie von der Decken auch selten
Freilich wurde ihm diesmal seine Aufgabe sehr erleichtert
denn als Passagier bis Madeira war einer der Direk-
toren öes Lloybs an Borö , öer — ein geistig ganz her-
vorragender Mann — es durch seine gewinnendeLiebens-
^ ^ ^ Eeit verstand, in kurzer Zeit der gesuchte und be¬
lebende Mittelpunkt unseres Kreises zu werden, den wir
^̂ "brmlßten, als er uns auf der schönen Insel verließ

— Doch genug von unserem inneren Leben. Ich wollte
torcn “ " " unangenehmen, englischen Direk-r"* T cT keine Namen nennen — könnte ein-
mal das Verhalten eines solchen deutschen Kollegen so be¬
obachten, wie ich Gelegenheit hatte, oder umgekehrt einer
unserer Professtonsnörgler , wie ich z. B . einen Land
rath kenne, sollte zuerst mit Herrn Dr . I . auf der Halle"
und dann m,t Mr . A. oder Anderen auf einem Damvfer
der P . a. O . oder der Br . Jnd . St . Comp, rc fahren
Dabei muß man noch bedenken, daß die ersten, 'größten'
besten und maßgebenden Schiffahrtsgesellschaften auf der
ganzen Erde der „Norddeutsche Lloyd" und die Ham-
burg-Amerlka-Ltnie" sind, und erst lange nach diesen die
obgenannten größten englischen Gesellschaften folgen also
ein Direktor des N. L. ein Mann von Macht ist. ' Ich
kann Vergleiche genug machen. Ich habe reiche Erkab-
rnngen dieser Art hinter mir und bewunderte die ein¬
fache Leutseligkeit des Direktors I)r . I * Ö

Die Fahrt über die Nordsee glick, « rter w-rr»
einem Fluß , so glatt und still blieb

Antwerpen. Hier mußte die „Halle" zwei volle Tage

-/Ke ®^ tlaöuu3  ö » vervollständigen. Ein
großer Theil der Maaren vom Rhein und aus Süd-
^eEland , abgesehen von den belgischen und fran¬
zösischen, wird des billigeren Eisenbahntransportes

w Stntroerpcn verfrachtet. Für öie Passagiere
Kuns/ŝ u^ Grämlichkeit , Antwerpen selbst und seine

^ ^ besichtigen und auch einen Ausflug nachBrussel machen zu können.
23.  April Nachmittags dampften wir weiter.

Blisstngen erschien bei der schmeichelnden Abendbeleuch-
tung einer glänzend untergehenöen Sonne weit roman^
tischer und malerischer, als es verdient.

Am anderen Morgen kamen wir in den Kanal
Ke ne Spur von Nebel hielt uns auf. Der qefürMetste
Feind auf dre,er Strecke erschien nicht. Blendend laaen
die englischen Kreidefelsen und Dover selbst vor uns
zahlreiche Dampfer und Schiffe aller Art ' ßeMieit ht

grüßten den stolz an uns vörbei-
swhv ? D ampfer  der „Hamburg-Amerika-Linie" die

„Deutschland , und gegen Abend erblickten wir ' das
« ^ ifruer von Casquets , am folgenden Morgen die von
Brest Was dann folgte - einfach scheußlich

Kaum kamen wir in den berüchtigten Golf von Bis
caya, so packte uns nämlich einer jener Süöwcststürme
f? E?  Bne berechtigte, aber gewiß nicht beliebte Eiaen-
SÄ ' ö?,r ätzten Tage des Aprils ist. Unsere aute

„Halle stampfte, rollte, schlingerte, kurz arbeitete
»n° kama»ch - »d LA , XlR

rrngste Abweichung vom Kurs , durch. Aber wir
Landratten ! Unsere freundliche belgische Lehrerin imh
^ junges Ehepaar aus Sao Paolo in Brasilien waren

ntdjt  sichtbar, einer der jungen Herren
J al î uz grün aus , und ich alter Seefahrer

ich war froh, daß doch die Hanpttheile meines innere«
Innersten angewachscn oder vielleicht angebunden waren
Sw hatten sonst auch heraus gemutzt. Ja ja di7 De? '
Phine in der Biscaya scheinen Ende April ganz' besonders
heißhungrig zu sein. Aber Glück hatten wir doch Am
?■  April , Vormittags 9 Uhr, dampfte die gute .Halle"
in den Hafen von Leixoes, der Hafenstadt von Ovorto
die Sonne brach durch, der Sturm ließ nacki
schönstes Wetter erschien, wir waren eben i'm ApriÜ
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11,845), der tägliche Durchschnitt auf 13,489 Männer,
1822 Weiber (8256 und 1105). An erkrankten Gefange¬
nen wurden in den Strafanstalten 5212 Männer , 991
Weiber (in den Gefängnissen 3533 und 594) behandelt.
Demnach erkrankten vom Hundert der Gefangenen nach
der Gesammtzahl 25., Männer , 32., Weiber (7., und 5.,),
nach dem Durchschnittsbestände 88., Männer , 54.. Weiber
(42., und 53.,). Dem Lazareth wurden überwiesen : in
den Strafanstalten 3584 Männer , 763 Weiber (in den Ge¬
fängnissen 1930 und 251),- in der Revierbehandlung be¬
fanden sich in den Strafanstalten 1628 Männer , 228
Weiber (in den Gefängnissen 1603 Männer , 848 Weiber).
An akuten Infektionskrankheiten wurden behandelt:

in den Strafanstalten in den Gefängnissen
Männer Weiber Männer Weiber

überhaupt .
darunter an

, 1153 157 663 148

Rose. 40 18 53 15
Typhus. 1 1 — 1
Influenza. . 662 107 229 19
Wechselsieber . . . . 4 4 9 —

Diphtherie. 8 1 2 —

Ruhr. . - 10 — —

kontagiöser Augencntz. 40 • 3 4
55Krätze . 21 6 287

An Tuberkulose wurden 208 Männer und 42 Weiber
in den Gefängnissen, 111 Männer und 25 Weiber in den
Strafanstalten behandelt. Geisteskrankheit wurde in den
ersteren bei 210 männlichen und 16 weiblichen Gefange¬
nen , in den Gefängnissen bei 188 Männern und 22
Weibern festgestellt.

Ansland.
* Frankreich. Wenn man den Worten des Erfin¬

ders Glauben schenken kann, ist in Frankreich wieder der
Plan zu einenr neuen Unterseeboot aufgetaucht, wenig¬
stens geht eine Nachricht darüber durch die französische

.Presse. Mehrere Blätter veröffentlichen ein Schreiben
Raoul P i c t e t s , jenes Schweizers , dessen Nationalität
allein kürzlich in der französischen Kammer Anlaß zu
Spivnagcverdachten gab, worin dieser erklärt, er habe die
Pläne eines neuen Unterseebootes dem Marineminister
unentgeltlich angeboten . Er verlange vom Marine-
minister nicht, ihm irgendwelche Ergebnisse zu übermit¬
teln , sondern er habe im Gegentheil dem Minister sein
Geheimniß anvertraut . — Eine Pariser Zeitung hatte
den Ausbruch eines großen Skandals  angekündigt,
der in Folge eines von einem anderen Pariser Blatt
gegen den Vertreter einer fremden Großmacht unternom¬
menen Erpressungsversuchs bevorstehen solle. Obwohl
inzwischen die Zeitung ihre Nachricht selbst berichtigt hat.
ist diese von einem dritten Blatt mit dem Hinzufügen
ausgenommen worden , daß der erwähnte Botschafter
Für st Rabolin  sei , der, nachdem er einmal dem
„Matin " ein Schweiggeld von 50,000 Francs gezahlt
hätte, dem zweiten Erpressungsvcrsuchc desselben Blattes
seine Weigerung und die Drohung der Anzeige entgegen¬
gesetzt habe. Der Charakter des Blattes , das diese An¬
gaben macht — es ist die „Tribüne Fran ^aise" des be¬
rüchtigten Jules Gu6rin —, hätte genügen müssen, um
ihnen jede Beachtung zu versagen . Die „Köln . Ztg ."
kann auf Grund von Erkundigungen an zuständiger
Stelle erklären , baß, was die Person des deutschen Bot¬
schafters und die deutsche Botschaft angeht, auch nicht ein
Wort  von all diesen Angaben w a h r ist. — Dem kleri¬
kalen „Univcrs " wird aus Rom telegraphirt : Die
Feinde der Kirche täuschen die öffentliche Meinung , wenn
sie glauben machen wollen , der hl . Stuhl habe nicht mit
großer Genugthuung und mit völliger  Billigung das
Bittschreiben der französischen Bischöfe gelesen, dieses
wichtige gesetzliche und fast einstimmig angenommene
Aktenstück.

* England . Ueber die Krönung  König Eduards
als Kaiser von Indien  schreibt man aus Calcutta:
In Delhi , der alten Metropole Indiens , wird bekannt¬
lich in der zweiten Novemberhälfte eine Feier der Thron¬
besteigung König Eduards stattfinden. Während die im
Jahre 1877 erfolgte Proklamirung der Königin Viktoria
zur Kaiserin von Indien nur das Gepräge eines streng
offiziellen Aktes trug , will man diesmal den Anlaß be¬
nützen, um durch die Entfaltung des größten Prunkes
auf die Massen der Bevölkerung zu wirken . Die Regie¬
rung hat daher für die Festlichkeiten einen sehr bedeuten¬
den Betrag , nach österreichischer Währung ca. 4 Millionen
Kronen , votirt , wobei es noch zweifelhaft ist, ob diese
Summe zur Deckung aller Kosten ausreichen wird . In
Delhi trifft man umfassende Vorbereitungen für die
Unterbringung der geladenen Gäste und der Schau¬
lustigen . Man bietet die äußersten Anstrengungen auf,
um für die Bedürfnisse der Tausende vou Fremden , die
dort eintreffen werden , sorgen zu können, und es zeigen
sich auch schon die Vorboten einer starken Steigerung der
Wohnungs - und Lebensmittelpreise . Die Kosten der
Wohnung und Verpflegung werden für die Zeit der Fest¬
lichkeiten mit etwa 80 Kr. per Person und Tag beziffert,
wobei nur auf bescheidene Anforderungen gerechnet ist.
Die Einwohnerschaft von Delhi scheint sonach ihren Ge¬
schäftssinn ganz nach europäischen Mustern zu bethätigen.
was nicht hindert , daß in den Fremdenbureaus noch
immer zahllose Anmeldungen von Gästen einlangen . —
Wenn es noch eines Beweises dafür bedurft hätte, daß
die Kommission zur Untersuchung der Remonten-
Skanbale  nicht eigentlich eine Untersuchungs -Kom¬
mission, sondern vielmehr eine Art Reinigungs -Kom¬
mission ist, so wäre dieser damit erbracht, daß die ge¬
summte Oppositionspresse die von Zeit zu Zeit erscheinen¬
den Berichte über die Resultate ihrer „Forschungen" fort¬
während zu den heftigsten Angriffen auf die Regierung
im Allgemeinen und das Kriegsministerium insbesondere
benutzt, während von regierungsfreundlicher Seite auch
nicht einmal der Versuch zu einer Vertheidigung gemacht
wird . Trotzdem stellt sich nach und nach heraus , daß nicht
nur die Qualität der Pferde oder ihre Beschaffenheit bei
ihrer Ankunft in Südafrika die Schuld an der schlechten
Equipirung der Kavallerie und der berittenen Infanterie
trug , sondern daß die gesammte Heeresorganisation und
zum Theil auch ein gewisser Mangel an Disciplin dafür
verantwortlich zu machen ist. So sagte ein Offizier aus,
er habe in mehreren Fällen die Beobachtung gemacht,
daß die Soldaten , sobald ein Transport aus irgend einer
Ursache erleichtert werden muhte, zunächst Futtermittel
liegen ließen , um die den Burensarmen entnommenen
Möbelstückemitschleppen zu können. Aus diesem Grunde
sei die Verpflegung der Thiere währnd der einzelnen
Operationen höchst mangelhaft gewesen . Angesichts solcher
Aussagen erscheint die Forderung nicht unberechtigt, daß
nicht der oberste Leiter des Remvnte -Departements,
General Truman , sondern der Kriegsminister selbst die
Arbeiten der Untersuchungskommission hätte leiten sollen.
Allerdings hätte man dann noch ganz andere Leistungen
aus dem Gebiete offiziellen Weißwaschens erleben können.

Die Kochkiste.
Schon seit längerer Zeit bemüht man sich, Ein¬

richtungen zu schaffen, welche es ermöglichen, fertig zu-
bereitctcn Speisen die Wärme zu erhalten , und ist es
denn auch durch Umhüllung der die Speisen enthaltenden
Gefäße mit schlechten Wärmeleitern , insbesondere Filz,
gelungen , die Abkühlung so zu verlangsamen , daß dem
fern von Hause schaffenden Arbeiter das Mittagessen
noch schön warm zugeführt werden kann. Neuerdings
ist man aber noch weiter gegangen : man hat versucht, den
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Schutz gegen Hitzeverlust so wirksam zu machen, daß die
Wärme der nur kurze Zeit auf das Feuer gefetzten
Speisen eine so hohe bleibt , daß der begonnene Koch¬
prozeß ohne weitere Wärmezuführung fortgesetzt und be¬
endet wird . Und dieses Ziel hat man erreicht durch dm
„K o chki st e", einem mit Holzwolle , Heu , Spreu oder
ähnlichen schlechten Wärmeleitern fest ausgestopften
Holzkasten, in den man das mit Deckel versehene Koch¬
gefäß, nachdem je nach Art der Speise V2 bis 1 Stunde
gekocht worden ist, versenkt, rasch mit einem _ ebenfalls
mit Holzwolle oder dergleichen gefüllten Kissen zudeckt
und dann den Deckel des Kastens so fest aus das Kissen
drückt, daß das Kochgefätz ringsum vor Luftzutritt ge¬
schützt ist. Hat man einen alten Teppich oder eine sonst
nicht mehr verwendbare wollene Decke, so schlage man
die Kiste darin ein . Das ist nicht gerade nöthig , aber - -
besonders im Winter — zweckmäßig. Als weiteres Mittel
zur Sicherung des Erfolges empfiehlt es sich, die das
Speisegefäß umgebende Schicht Holzwolle dadurch vor¬
zuwärmen , daß man vorher ein gleiches Gefäß in die
Höhlung einsenkt und mit heißem Wasser anfüllt . Ist
die Kiste richtig gebaut, die Fütterung genügend stark,
dicht und trocken und wird der Speisetopf mit wallend
kochendem Inhalt rasch eingestellt und zugedeckt, so wird
die Wärme so gut zusammengehalten , daß die nur halb¬
fertige Speise sich allmählich von selbst garkocht. Obzwar
mir mitgetheilt worden war , daß dieses Verfahren viel¬
fach auswärts und hier in der Ridder 'schen Haus¬
haltungsschule mit Erfolg angewendet worden ist, lreß
ich doch, um ganz sicher zu gehen, noch besondere Versuche
anstellen und kann daher aus eigener Anschauung für
die Richtigkeit der Sache einstehen. Wir haben hier fest¬
gestellt, daß Erbsen und Bohnen , welche man eine Stunde
lang auf dem Herd hat kochen lassen und dann in die
Kochkiste brachte, nach 3 bis 4 Stunden gar waren . Bei
Rindfleisch mit Kartoffeln , Gemüsen , Reis genügte Halb¬
oder dreiviertelstündiges Kochen. Welch außerordent¬
lichen Vortheil die Kochkiste den Hausfrauen bietet, welche
ihrer Küche nur wenig Zeit widmen können, weil sie sonst
viel Arbeit , unter Umständen sogar auswärtige Arbect
haben, braucht nicht erst auseinandergesetzt zu werden,
das leuchtet Jedermann ohne Weiteres ein . Aber nicht
nur an Zeit und Mühe wird gespart, auch an Geld.
Statt 3 bis 4 Stunden braucht man das Feuer nur eine
Stunde anzuhalten . In den Sommermonaten mit
niedrigem Gaspreise wird man den Ofen , wo Gas ist,
unter Umständen überhaupt nicht anzumachen brauchen,
wird sich vielmehr mit einem kleinen Gaskocher behelfen
können, der ja wenig kostet. Allerdings wird man nur
bann befriedigende Erfolge erzielen , wenn man mit
Ueberlegung und Geschick verfährt , wenn man dafür
sorgt, daß die die Wärme haltende Holzwolle dicht genug
und trocken bleibt, daß die Speise noch in vollem Kochen
in die Kiste kommt und schleunigst zugedeckt wird , daß das
Kochgefäß nicht zu leer ist (je größer die zu kochende
Portion ist und je besser sie das Kochgefätz ausfüllt , desto
sicherer ist der Erfolg ) u . s. w . Hülsenfrüchte wie Erbsen
und Bohnen mutz man natürlich schon den Abend vorher
mit kaltem Wasser übergießen und über Nacht quellen
lassen und mutz sie ohne Salz kochen und in die Kiste
bringen . Kurz, man muß alle von verständigen Haus¬
frauen so wie so schon beobachteten Regeln befolgen.
In der Schulküche der Volksschule auf dem Schulberg ist
eine derartige Kochkiste zu sehen und sind die Haus¬
haltungslehrerinnen Fräulein Schmidt und Bernhard
bereit , in den Nachmittagstunden zwischen 2 und 6 Uhr
weitere Auskunft über die Art der Benutzung zu geben.
Die für die Aufnahme eines Kochgefätzes von 2 bis
4 Liter Inhalt eingerichtete Kiste ist von Schreinermeistcr
Crecelius , Oranienstraße 85, hergestellt und kostet
41/2  Mark . Herr E . Hees jim ., Inhaber der Firma
C. Acker Nachfolger, hat sich bereit erklärt, Holzwolle,
— entschieden der beste Füllstoff — soweit er über bereits
gebrauchtes Material verfügt , umsonst, neues Material
zum Selbstkostenpreise abzugeben. Fritz Kalle.

Direktor Dr . I . und ich gingen sofort an Land, setzten
uns in die elektrische Bahn und fuhren nach Oporto . Da
wir wußten , die „Halle" hat in Leixoes viel Fracht ein¬
zulaben , kommt erst am 29. nach Lissabon und bleibt dort
bis am Nachmittag, so war unser Plan rasch gefaßt.

„Oporto ansehen, Abends mit dem Schnellzug nach
Lissabon fahren , am 28. Cintra , Pena und Moserrat be¬
sichtigen und uns hierauf bis zum 29. Nachmittags in
Lissabon Herumtreiben." Es war eine köstliche Idee , die
sich nach der Biscaya -Fahrt als ganz besonders wohl-
thätig erwies . Wie man doch noch überrascht werden
kann, selbst wenn man die halbe Erde gesehen hat! Dieses
Porto (O ist der Artikel wie bei le Havre ) liegt prächtig
und bietet viel Interessantes . Schon durch die etwa
7 Kilometer lange Fahrt von Leixoes nach Oporto lernt
man eine schöne, gut bebaute Gegend kennen. Uebrigens,
wie man dieses Leixoes ausspricht ! Unglaublich . Die
erste Silbe Lüsch. Die zweite aber so, wie ein junges
Schweinchen grunzt . Ich kann es mit Büchstaben nicht
geben. Der Duro hat sich bei Oporto seinen Weg durch
einen Gebirgsvorsprung gebrochen, und um den ent¬
standenen Einschnitt herum lagert die Stadt mit ihren
Vororten . Zwei mächtige, eiserne Bogendrücken über¬
spannen die Schlucht, die Häuser hängen und kleben an
den Felsen wie Vogelnester , üppige Gärten bilden da¬
zwischen buntfarbige Ausschmückungen des an und für
sich so lebendigen Bildes , und saftiges Grün reicher
Felder , ausgedehnter Weingärten und dunkler Wälder
umrahmt das überaus fesselnde Panorama . In der
Stadt selbst herrscht die in Portugal im Allgemeinen vor¬
handene Reinlichkeit, schöne öffentliche Gebäude wechseln
mit originellen , häufig mit Kacheln bekleideten Privat¬
häusern ab, sehr sorgsam gepflegte Anlagen , wie z. B.
um den Krystallpalast, oder freie Plätze mit Palmen,
Büschen und Blumen erfreuen das Auge , und ältere und
neue Denkmäler , so das Heinrichs des Seefahrers vor¬
der Börse , zieren die innere Stadt . Dazu bieten sich
öfters herrliche Blicke nach der landeinwärts gelegenen
Landschaft des Durothalcs , oder nach seiner Mündung
und dem Occan . Jeder Reisende wird sehr befriedigt
von dem Ausflug nach Oporto an Bord zurückkehrcn,
oder wie wir weiter über Cvimbra nach Lissabon reisen.

Ich sah Lissabon und seine Umgebung schon vor vier
Jahren . Ebenso wie damals , machte cs auch jetzt einen
sehr sympathischen Eindruck ans mich. Aber ich wußte,
daß das Schönste dieser Gegend die Landschaft vor Cintra
ist. Also fuhren Direktor Dr . I . und ich schon Früh

9 Uhr mit der Bahn nach jener idyllischen Oase. Welch
wunderbare Flora , welche Poesie und Romantik um¬
fassen die Namen Cintra , Pena , Monserrat re. ! Hier im
Winkel zwischen Ocean und Tejo leistet die Vegetation
Alles , was sie in Europa nur hervorbringen kann, und
zwar bunt durcheinander. Man fährt durch Kiefern- und
Eukalyptushaine , sieht nebeneinander Ahorn , Cypresse,
Edeltanne , Korkeiche, Pinie , Weißbuche und Palmen
aller Arten . Hier blühen Oleander und Rosen , dort
Magnolien und Yuccas , Araukarien stehen neben Linden,
Pappeln bei Sikomoren re. Die ganze Gegend ist ein
herrlicher Garten , in dem entzückende Landhäuser ver¬
theilt sind. Hoch oben liegen aber die alte Maurenburg
und Schloß Pena . Wir fuhren hinauf . Ueberall eine
unendlich mannigfaltige Flora . Da hängt ein wahrer
Teppich von blühendem Portulak über eine Mauer herab,
dort verschwindet ein Haus fast unter dem leuchtenden
Roth der Bougainvilleas . Eine Villa liegt hinter Pal¬
men, eine andere zwischen Pinien und Tamarinden.
Ganze Vorhänge von wunderbar duftendem Heliotrop
bedecken die Absätze von Terrassen . Auf vorzüglich er¬
haltenen Wegen geht es in der Maulthier -Equipage flott
bergauf . Die Maurcnburg , Wir durchschritten ein nie¬
deres bemoostes Thor und wandelten auf musterhaft an¬
gelegten Wegen im Düster des frischen Waldes vorwärts.
Halbverfallene Mauern , mit Epheu bedeckt, eine arabische
Ctsterne, eine kleine Moschee, Alles unter Epheu. Aber¬
mals ein moosbewachsenes Thor und ruinenhaftc
Treppen . Epheu und Mauerwerk . Zinnen in alt¬
arabischer Art . Grundmauern von Gemächern. Die
Wände und die Dachreste sind unter Epheu versteckt.
Welch unendliche Romantik , welch märchenhafter Zauber
liegt über diesen Trümmern . Hier wandelten die dunklen
Söhne Arabiens in gvldstrotzcnden, mit Edelsteinen be-
deckten Prunkgewändern , von hier blickten gluthäugige
Odalisken über die weite , entzückende Landschaft. Wo
sind sie? Was liegt noch unter dem grünen Epheutcppich?
Keine Antwort . Nur die alten Ulmen und Eschen
rauschen. Da huscht eine kleine Eidechse hervor . Sie sieht
mich und verschwindet. Vielleicht eine verzauberte
Almeh ! —

Weiter hinauf trägt uns der Wagen nach Pena . Hier
ist der Wald zum Park gewandelt , dazwischen sind Herr-
liche Blumenbeete . Nun erblickt man in dem Grün ein
hohes arabisches Thor . Dahinter erstreckt sich ein Bogen-
gang von ungeahnter Romantik . Die Zugbrücke, der
Eingang , die Hallen sind in dem verschnörkelten, halb

gothischen Stil des prachtliebenden Emanucl erbaut,
werden aber durch dunkle, herabhängende Epheuteppiche
halb versteckt, und darum wirken sie so vorzüglich . Im
Innern des Schlosses ist nicht viel zu sehen. Um so herr¬
licher erscheint die Landschaft von der Spitze der Kuppel
aus . Diesmal wurde ich aber etwas kurz gehalten.
Nebel stiegen auf . Schloß Pena und die Maurenburg
verschwanden in einem grauen Schleier.

Wir fuhren hinab nach Monserrat , dem Garten
einer reichen Engländerin . Ein entzückender Blick folgt
dem anderen . Man findet eine Mannigfaltigkeit , die
man für unvereinbar hält , die Flora des Nordens und
Südens ist hier vereint . Ein neues , aber in altmaurischem
Stil erbautes Schlößchen taucht auf . Reizend . Wir
schreiten durch einen gemauerten Bogen , treten in eine
Schlucht und staunen und staunen.

Sind dies Palmen ? Nein . 7—8 Meter hohe Farren-
bäume, genau so wie in den Wäldern des Himalaya , auf
Ceylon und Java . Dazwischen Vambusbüsche, echte
Palmen , nordische Laubbäume, überall Kletterrosen mit
unzähligen Blüthen , wunderbar leuchtende Rhododendron,
Paulonien , blühende Yucca , Papyrus , Callas u . s. w.
Unten ein kleiner Teich und dort vorn zwischen dem Grün
hindurchschimmernd das dunkle Blau des Oceans , das
Helle Weiß der Brandung und das leuchtende Azur des
Himmels.

Das war schön. Wir mußten aber zurück nach
Lissabon.

Direkt von der Bahn fuhren wir zur Estrella-Kirche
und erstiegen die Kuppel . Wunderbar lagen die schöne
Stadt , der breite Fluß mit seinen sceartigen Ausbuch¬
tungen und die südlich des Tejo sich aufbäumenden Höhen
mit ihren Dörfern vor uns . Die Luft war so klar, daß
man die geringsten Details auf unglaubliche Entfernung
erkannte. Ein moderner Maler würde sagen: „hart".
Ich aber freue mich des genauen Erkennens und der
leuchtenden Farben und sage: „Großartig schön."

Abends im Coliseu dos Recreios die Oper „Trch
vatore ".

Am nächsten Tage besichtigten wir bewundernd dre
überreich ausgestatteten Klosterbauten von Belem und
schwärmten nochmals in zauberischer Flora im bota¬
nischen Garten.

Dann kehrten wir auf unsere Wanderhermath, dre
„Halle", zurück, welche unterdessen angekommen war,
ihre Ladung vervollständigt hatte und vor der großen
Praza do Commercio auf uns wartete.
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Ans Stadt und Land.
Wiesbaden , 26. Oktober.

— Vom Hause Luxemburg. Die neuesten Nachrichten
aus Schloß Hohenburg über das Befinden der luxem¬
burgischen Herrschaften lauten recht günstig. Auch der
Erbherzog macht erfreuliche Fortschritte im Gehen.

— Aussichte« für den Winter . Tagesblütter bringen
Mittheilungen über Wettervorhersagen des Professors
Ledochowski in Wien für den kommenden Winter . Hier¬
nach habe der „bekannte Meteorologe" erklärt , der be¬
vorstehende Winter wende wahrscheinlich der kälteste und
härteste fein, den man seit 60 Jahren erlebt habe,' wir
müßten uns auf die niedrigsten Temperaturen und eisig¬
sten Winde gefaßt machen, die außerdem in ganz Europa
lange andauern würden . Zu diesen schauerlichen Aus¬
sichten ist zu bemerken, daß ein Meteorologe mit Namen
Ledochowski durch wissenschaftliche Arbeiten nicht bekannt
ist und außerdem keinerlei Erfahrungen zu einem Ur-
theil, wie oben mitgetheilt, über den kommenden Winter
berechtigen. Die bekannten Wiener Meteorologen Hann
und Pernter sind sehr weit davon entfernt , überhaupt ein
Urtheil über den kommenden Winter abzugeben, und die
übrigen Fachleute enthalten sich dessen ebenfalls.

— Der Thierschntz-Kalender des „Thierschutzvereins"
zu Wiesbaden ist erschienen und kann in jeder beliebigen
Zahl von dem Vorsitzendenbezogen werden. Das Büch¬
lein hat 38 Druckseiten, ist mit einem fünffarbigen Um¬
schlag versehen und kostet nur 6 Pfennig . Im vorigen
Jahre hat der Verein fast 20,000 Exemplare des
Kalenders abgesctzt, ein genügender Beweis dafür , daß
er beliebt ist.

— Eines Unfuges machte sich eine Mainzer Lotterie-
Firma schuldig, indem sie in vielen deutschen Zeitungen
ein Inserat erließ : „Eine wichtige Mittheilung erhalten
alle Besitzer von Loosen der am 9. d. M . zu Ende gehen¬
den Ziehung der Wohlfahrts -Lotterie, wenn sie ihre
Loos-Nummer und genaue Adresse auf einer Postkarte
unter sil. M. 100 an D . Frenz in Mainz angeben." Es
erfolgte auf Anfrage dann einfach eine Offerte der Hessi¬
schen Staats -Lotterie rc. Derartige Reklame ist sicherlich
verwerflich, umso mehr, als sie eine Beunruhigung der
Loos-Inhaber der unter notarieller Leitung und behörd¬
licher Aufsicht stattgehabten und korrekt verlaufenen
Ziehung hervorzurufen geeignet ist.

— Gut Holz! Unter dieser Spitzmarke berichtet die
„Franks . Ztg." aus F r a n kf u r t a. M.: Eine Schläge¬
rei auf dem O.uerperron des Hauptbahnhofs erregte
gestern (Donnerstag )' Nachmittag bei den zahlreichen Zu¬
schauern großes Aufsehen. Mit dem 3 Uhr 8 Minuten
cinlaufenden Wiesbadener Schnellzug waren zwei Frank¬
furter Herren gekommen, die den sogenannten „besseren
Kreisen" angehören . Einer wurde von einer Dame ab¬
geholt. Kaum sah dies der zweite, als er, vermuthlich
aus Eifersucht, mit dem Spazierstock den ersten Herrn
attackirte und auf ihn loshieb. Der Angegtiffene wehrte
sich energisch und schlug seinen Gegner blutig . Schutzleute
brachten beide zur Wache, wo man ihre Namen feststellte.
Der Verletzte erhielt einen Nothverband.

Vereins -Nachrichten.
* Auf die heute Abend in den oberen Räumen des „Kasinos"

Kriedrichstratzef stattfindende Feier des 46. Stiftungssestes des
Männergesang-Vereins „C o n c o r d i a" machen„w/r hiermit
nochmals aufmerksam. Das Konzert beginnt um ?/ - Uhr und
sind Mitglieder und Inhaber von Gastkarten freundliche e,nac-
laden. Wir v-rmeisen aus die Anzeige in vorliegend-r Ausgabe
und bemerken noch, daß die Einführung von Nichtmitgliedern
unstatthaft ist.

* Wir machen nochmals auf die heute Sonntag , den 26.
Oktober er., Abends 8 Uhr, im „Rümersaat", Dotzheimerstraße 15,
stattfindendc 88. Stiftungsfeier des Mänriergesana- Vereins
„U n i o n", verbunden mit Konzert und Ball, aufmerksam.

* Der „Wiesbadener AthleterDKlub"  veran¬
staltet heute Sonntag im Saale „Zürn Burggraf" eine Unter-
Haltung mit Tanz.

* Der „Wiesbadener Lehrer - Gesangverein"
hat seine groben Winterocranstaltungen auf folgende Tage festge¬
setzt: 1. am 28. November Konzert mit Ball: 2. am 81. Januar
Liedertasel mit Ball und 8. Konzert am 28. März. Alle Veran¬
staltungen finden in den oberen Räumen des „Kasinos" statt. Mil
der Versendung der Jahreskarten für die Mitglieder wird in
der nächsten Woche begonnen. Die Proben sind nach den kurzen
Hcrbstserien aufs Reue mit regem Eifer ausgenommenworden.
Für das erste Konzert werde» ctnstudirt: „Das Meer" von
de Haan, eine außerordentlich schwierige, an Klangschönheiten
reiche Komposition, die auf dem Casseler Gcsangwettstreitgroßen
Beisall erregte, und „Gewitternacht" von Hcgar, die ebenfalls
ein Prüfstein für jeden tüchtigen Männerchor ist: außerdem
kommen noch einige kleinere Chöre und Bolkslieder zum Bortrag.
Da auch in solistischer Beziehung vortrefflich gesorgt wird, so
verspricht das erste Konzert in jeder Hinsicht reichen Genuß. Die
Leitung des Vereins liegt in den bewährten Händen des Herrn
Direktors Spangenberg. Die Zahl der aktiven Mitglieder hält
sich trotz mannigfacher Hindernisse aus der früheren Höhe, und bet
der musikalischen Tüchtigkeit der meisten Sänger kann also mit
Sicherheit erwartet werden, daß der künstlerische Erfolg der
Konzerte des Lehrer-Gesangvereins dem der früheren Jahre
wenigstens gleich sein wird. Wir sehen darum mit Interesse den
Darbietungen des Vereins entgegen und wünschen, daß derselbe
durch Beitritte immer mehr in die Lage versetzt wird, seinen Mit¬
gliedern nur das Höchste und Beste bieten zu können.

Vereins -Feste.
(Ausnahme frei bis zu 20 JjfHtn.)

* Das am vergangenen Sonntag im GcsellcnhauS-Saale statt¬
gefundene Konzert des „S ä n g e r cho r s Wiesbaden"  be¬
friedigte die Zuhörer in vollstem Matze. Die zum Vortrag ge¬
brachten Chöre kamen unter der vorzüglichen Direktion des Herrn
Lehrer A. Arnold vortrefflich zur Geltung und gaben den Beweis,
daß der Chor an der Pflege des Männergesaugs wacker mit-
arbcitcte. Die Tenor-Soli des Herrn Schleim entzückten,
wie nicht anders zu erwarten stand, das Auditorium und Herr
Schleim sah sich durch anhaltenden Beisall zu Zugaben veranlaßt.
Die Aufführung des Schwankes „Hektar" hatte einen vollen Er¬
folg zu verzeichnen. Die Darsteller hatten ihre Rollen richtig
ersaßt und rauschender Beifall war der Dank der erschienenen
Gäste. Das Fest wurde durch den nachfolgenden Ball beschlossen.

x Sonncnverg , 26. Oktober. Endlich sind die Be¬
mühungen der Polizei , Licht in den hiesigen K i r che n -
raub  zu bringen , von Erfolg gekrönt; es sind zwei ver¬
dächtige Gauner bereits in Gewahrsam genommen und
der That vollständig überführt worden. Das Wcih-
wasserbecken hat man beim Abräumen der Krautgärten
in der Nähe der Liebenburg im Rambache gefunden, cö
ist total demolirt.

x Bierstadt , 25. Oktober. Gestern Nachmittag fand
unter Beisein des KreisbrandmeisterS , Herrn Tropp aus
Biebrich, eine Probe der freiwilligen und Pflichtfcuer-
wehr an der Kirche statt, die als Brandstätte angenommen
wurde . Vier Spritzen waren in Thätigkeit und
schleuderten mächtige Wasserstrahlen an dem Kirchthurme
empor. Bei dieser Probe stellte sich heraus , daß eine
kleine Druckspritze defekt geworden war . Die Probe der
freiwilligen Feuerwehr bestand außer der Handhabung
der Spritzen auch im Exerzieren mit Geräthen. Die
Uebungcn beider Abtheilungen nahmen einen durchaus
befriedigenden Verlauf.

* AnS der Umgebung. In Frciweinhcim  ertrank am
21. d. M. im Rhein der 16 Jahre alte Matrose Gerhard Plengs-
kern, von Homberg i. Rhl. stammend.

Das neue Hospital in Bingen  kostet 720,000 Mark. Im
Voranschlag waren die Kosten ans 220,000 Mk. vorgesehen.

In L a u b e n h e t m hatte am Mittwoch eine Abthcilnng des
Fußartillerie -Regimcnts Nr . 8 Felddienstübungen mit neuen
Haubitzen. Beim Ucbersetzen eines Grabens wurde die aus dem
Protzkasten sitzende Bedienungsmannschaft herabgcschleudert und
ein Obergesrciter aus dem Elsaß kam unter ein Geschützrad, das
ihm über den Leib ging. Der schwerverletzte Mann wurde nach
dem Mainzer Lazareth gefahren, wo er nun todtkrank dar¬
niederliegt.

In St . Goarshausen  wurde die Leiche eines jungen
Mannes im Alter von 18 bis 20 Jahren im Hafen gelandet.

Dem Bergvcrwaltcr Heinrich Kemps zu G r o ß s e i f e n im
Oberwesterwaldkreisewurde das Kreuz des Allgemeinen Ehren¬
zeichens verliehen.

Herr Vikar Emil Schneider in B r a u b a ch hat eine Lehrer-
stelle an der höheren Knabenschule in Königstcin übernommen.

Der Kaufmann Oskar Schick von H o m b u r g, Inhaber eines
Reisebüreaus, ist früher wegen Betrugs zu 1000 Mk. Geldstraie
vernrtheilt worden. Der Betrug wurde darin gefunden, daß er
eine inzwischen verstorbene Frau Rodocanachi bei Stellung eines
Salonwagens nach Paris übervortheilt haben soll. Das Reichs¬
gericht hat die Sache zur nochmaligen Verhandlung an die Straf¬
kammer in Frankfurt a. M. zurückverwiesen, und diese crkannte
auf Freisprechung, da ein Betrug oder Betrugsversuch nicht
vorliege.

Durch Vermittelung des Obersten v. Ihlenfeld erhielt die
evangelische Kirchcngemeinde Schlangenbad  eine Glocke mit
Glockenstuhl im Werthe von 1800 Mark.

In dem Dorfe Herschbach  sKreis Westerburg) wurden
innerhalb einiger Jahre nahezu 8000 Mark zum Neubau einer
Kapelle gesammelt.

Gerichtssaal.
d . Wiesbaden , 26. Oktober. (Strafkammer .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsrath Dr . Sch lieben;
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor Dr.
Weißmann. — Der 1868 geborene Privakschreiber
Ed. E. von E l t v i l l e hat sich einmal dazu hergegeben,
für einen Viehhändler bei einem kleinen Bäuerchen eine
Forderung von 20 Mk. einzutreiben, die' der Gerichts¬
vollzieher nur hätte beitreibcn können, wenn er die Im¬
mobilien des Schuldners gepfändet haben würde. Der
Gerichtsvollzieher, dem es leid zu thun schien, um 20 Mk.
ein Haus zu versteigern, gab dem Viehhändler den Rath,
sich noch einmal der Vermittelung des E. zu bedienen,
ehe er zum Aeußerstcn schreite. E. erzielte denn auch mit
dem Schuldner ein Abkommen, wonach sich derselbe ver¬
pflichtete, die kleine Schuld ratenweise zu tilgen. Zu¬
nächst gab er eine Abschlagszahlung von 10 Mk. Mit
diesen 10 Mk. nun bezahlte E. seine Miethe, anstatt sie
dem Viehhändler auszuhändigen . Der Viehhändler kam
dahinter und drohte dem Privatschreiber mit
der Staatsanwaltschaft , wenn er nicht dann
und dann die Abschlagszahlung abgeliefert habe.
Das brachte den geängstigten E. dazu, verschiedene
Schriftstücke zu verfassen, Cessionen, Schuldscheineu. s. w..
welche ihm außer der Anklage wegen Unterschlagung auch
noch eine Anklage wegen Betrugs zuzogen. Das Ge¬
richt erachtet den Angeklagten jedoch nur der Unter¬
schlagung für überführt und verurtheilte ihn zu einer
Geldstrafe von 40 Mk. — Der Fuhrmann Philipp R.
von E r b e n h e i m ist am Nachmittag des 5. August von
der Wilhelmstraße aus in die Frankfurter Straße ge¬
fahren . Dabei war er so unvorsichtig, daß er einen vom
Bahnhof herkommenden Straßenbahnwagen nicht be¬
merkte, welcher ihm in das Fuhrwerk, auf welchem er
und sein kleiner Sohn saßen, hineinfuhr, den Vater R.
vom Wagen schleuderte und den Wagen ziemlich erheblich
beschädigte. Wegen fahrlässiger Transportgefährdung
wird der unvorsichtige Fuhrmann zu einer Geldstrafe
von 30 Mk. verurtheilt . — Der 51 Jahre alte Tapezirer
Johann G. von Johannisberg  ist schon mehrmals
wegen Wilddieberei vorbestraft, zuletzt vor etwa zwölf
Jahren . Daß er auch jetzt noch ein Wilderer sei, in diesem
Verdacht stand er aber auch die ganzen Jahre heraus,
in denen man ihm nicht beikommen konnte. Nun hat er
Ausgangs Juni d. I . verschiedenen Leuten Rehfleisch un-
geboten; dadurch lenkte er erneut die Aufmerksamkeit der
Forstbeamten auf sich, die dann auch sofort eine Haus¬
suchung bei ihm Vornahmen. In seinem Keller fand
man den größeren Theil eines abgezogenen Rehes, und
in seiner Pfanne auf dem Küchenherd entdeckte man eine
Rehleber . Ferner stellte das kundige Auge eines Forst¬
beamten an der Küchenthür und an einem Rock des G.
Schweiß und Rehfarbe fest, Rehfarbe befand sich sogar noch
an der Leber in der Pfanne . Der ertappte Wilderer war
aber gleich mit einigen Ausreden bereit: das Rehfleisch
hat er einem Mann Namens Schieferstein aus Gerolstein

Bei prächtigem Wetter dampften wir Nachmittags
ab, den Tejo hinab in den Ocean, südwestwärts gegen
Madeira . , .

Schon am 1. Mai , Früh 8 Uhr, tauchte eine wilde
Felseninsel aus den dunkelblauen Fluthen des Oceans
auf, Porto Sauto . Weiter westlich erschien Madeira.
Der erste Anblick erinnerte an eine der jonischen Inseln,
etwa Corsu. Steile Felsen, eingestürzte Naturbogen und
verschiedene nadelartig sich aus dem Wasser erhebende
Spitzen machen einen wildromantischen Eindruck. Wenn
man aber näher kommt, verräth unser Glas bald deutlich,
welch üppige Vegetation dort gedeiht, und wie sorgsam
die ganze Insel bebaut ist. Auf Terrassen, welche bis
fast zum Kamm der Höhen reichen, wachst der berühmte
Madeira -Wein, dazwischen ziehen hellgrüne Felder hin¬
durch, und oben krönt dunkler Wald diese subtropische
Landschaft. Unten schließen rothbraune Felsen oder hell¬
gelbe Strandflächen das Bild ab, und seinen dunklen
Rahmen bespülen das blaue Meer und dessen weißer
Gischt. Unsere „Halle" biegt um eine Felsennase der
Hafen und die Stadt Funchal, der Haupiort von Madeira,
liegen vor uns . Letztere kann kühn den vergleich nur
den berühmtesten Hafenplätzen der Erde von gleicher
Größe ausnehmen. Amphitheatralisch umgiebt ste den
Hafen, überall grünt es zwischen den rothen, gelben,
blauen und weihen Häusern und Kirchen, drohend siebt
das Castel von seiner grauen Fclscnhohe herab, eine
kleinere einstige Felsenburg steht im Hasen selbst,
Blumen und prächtig blühende Bäume leuchten überall
hervor, und immer höher wächst der Hintergrund der mn
dunklen Laubwaldungen und ganz oben mit Pinren-
hainen bedeckten Berge.

Dr I . und ich fuhren ans Land. Eine feuchte
Tropenluft umfing uns . Die kleinen Pflastentcine
waren von einer feuchten, dünnen, moosartigen Schi )
bedeckt und ullgemein glatt . Dies erklärte rnn einem
Blick die sonderbaren Fahrzeuge von Dtadcira, nämlich
hölzerne Schlitten , von Ochsen gezogen. Statt Droschken,
statt Equipagen Schlitten. Es giebt ja auch ernige Wagen.
Aber sie sind darnach.' Man fahrt besser in Schlitten.
Wir schritten durch die einem suditalienischen Orte
gleichende Stadt nach der Zahnradbahn und fuhren auf
den 2000 Fuß hoch gelegenen Ausstchts- und Ver-
gnügungO-, zugleich auch Wallfahrtsort Nossa senuora
do Monte . Wiederum entzückende Gärten , Weinberge,
Bananenfeldcr , Parks , Waldanlagen und Villen-
koloniecn. Alles blühte und duftete. EntzückendI Oben

eröffnete sich eine reizende Aussicht auf die Stadt mit
ihrer Umgebung, den Hasen und den weiten Ocean.

Die Rückfahrt konnte nicht origineller sein, als sie
war . Je zwei Herren in einem Schlitten, aber ohne Vor¬
gespann, nur gelenkt, hie und da aufgehalten, manchmal
gestoßen durch zwei Männer . Alan sauste nur so dahin,
man meint, man müsse an den Mauern rechts und links
zerschellen, an den Ecken anschlagen und umkippen. Die
Bahn brauchte etwa eine halbe Stunde hinauf,' wir
sausten in kaum sieben Minuten herunter . Das hatte ich
noch nicht erlebt, das ist etwas ganz Anderes als die
Schnceschlittenfahrten im Riesengebirge und in Nor¬
wegen, die Rottelfahrten im bayrischen Hochland und die
Holzschlittenfahrten in den Vogesen und in Californien.
Nun habe ich, wie ich glaube, alle Verkehrsarten der Erde
kennen gelernt , ich weih keine mehr.

Im Schlitten im Sommer über eine steingepflasterte
Straße mit Schnellzugsgeschwindigkeithinabsausen war
das, was mir bis Madeira noch fehlte. Wir fuhren nach
dem entzückend gelegenen Reids New-Hotel. Es erinnert
an Monte Carlo , an Mont Beuron bei Nizza. Hier läßt
sich gut leben. Es hatte für mich nur das Traurige , daß
es meinen verehrten ReisegenossenDr . I . festhielt; er
will hier 14 Tage weilen.

Am Abend verließ unsere „Halle" den Hafen, wandte
sich um die Felsenspttze herum und steuerte südwestlich
hinaus in den endlosen Atlantischen Ocean. Als wir am
nächsten Morgen erwachten, war rings um uns blaues
Meer und blauer Himmel, sonst nichts.

Nach einigen Tagen tauchten wieder schroffe Felsen
aus, die Cap Verde-Inseln St . Antonio und St . Vincent.
Kein Vergleich mit Madeira . Es herrscht kaum einige
Vegetation. St . Antonio hat einige wenige Häuser,
St . Vincent nur eiue Kohlenstation. Aber romantisch
sahen die wilden Steinformatiouen aus . Unsere „Hlle"
verspürte noch keinen Kvylenhungcr, dah r gaben wir
uns nur zu erkennen, damit das Signal in die deutsche
Heimath weiter tclegrap.hirt werde.

Es folgten von Neuem Tage, an denen man kein
Land erblickte. Selten die Oualmsäulc eines ganz fernen
Dampfers , hie und da Schweinsfisch:, häufig Schwärme
von fliegenden Fischen, einmal eine russische Segeldarke,
die ihren Namen tclcgraphirte , und noch einmal eine
Felseninscl, nämlich Fernando Noronha. Damit hatten
wir den Acquator passirt, waren in den brasilianischen
Gewässern angekommen, und am 11. Mai sahen wir auch
wirklich die Festlandsküste von Brasilien , die Gegend von

Pernambuco vor uns . Die Ueberfahrt von Bremen
bis hierher hatte also, einschließlich der Hilte , 21 Tage
gedauert.

Ans Kunst und Leben.
* Nasianischer Knnstverci». Neu ausgestellte Bilder:

Bon Fritz Boehle in Frankfurt a. M. fünf Radirungen
und neun Lithographicen: „Knieender Ritter an der
Quelle", „Betender Ritter ", „Schweinehirte", „Singen¬
der Ritter ", „Stehender Ritter am Brunnen ", „Bor dem
Wirthshaus ", „Alte Frau ", „Bor der Schmiede".
„Löschendes Frachtschiff", „Schisser", „Schmiede", „Fluß¬
landschaft", „Illustration zu Seb. Brandts Narrenschiff
Cap. 14" und „Schisser". Bon I / M. Brenner in Höchst
ein Bild : „Spätherbst (Sonnenuntergang im Schwan-
heimer Wald)". Bon Professor O. Rasch in Weimar ein
Bild : „Lied ohne Worte". Bon M. Brauns -Drege in
Berlin ein Bild : „Holländerin". Bon Ernst Kolbe in
Dresden ein Bild : „Winterabendstille".

* Knnstfalon Baugcr (Tannusstr . 6). Die gegen¬
wärtige Ausstellung, welche allgemeines Interesse erregt,
verbleibt nur noch bis nächsten Freitag , da für Sonntag,
den 2. November, eine umfangreiche Ausstellung belgi¬
scher Künstler in Vorbereitung ist.

Dr . T . Vom Stande der großen Epidcmieen, zu denen
gegenwärtig die Pest und die Cholera zu zählen sind,
geben die letzten Nachrichten, die der „Lancet" von seinen
ständigen Mitarbeitern aus Kalkutta und Kairo em¬
pfängt, einen interessanten Aufschluß. In Indien steht
mittlerweile die Pest wieder in höchster Blüthe. Seit
vier Jahren ist die fürchterliche Krankheit aus gewiffen
Theilen des indischen Reichs überhaupt nicht gewichen,
aber es hat ein fortgesetztes Auf und Ab der Peststerblich¬
keit stattgefunden. Dennoch scheint es leider eine unab-
wcisliche Thatsache zu sein, daß die Lage immer schlimmer
geworden ist. Jetzt steht das Land zum fünften Male
unter dem Zeichen eines Anwachsens der Pest. Ende
September stieg die Sterblichkeit von einer Woche bis zur
nächsten um fast 2000. Die Zahl der Todesfälle an Pest
in ganz Indien betrug wöchentlich über 7500, während im
vorigen Jahr zur gleichen Zeit noch nicht 6400 Menschen
an der Epidemie starben. Als ungünstigstes Moment
kommt ferner noch in Betracht, daß gegenwärtig fast die
gesammte Steigerung auf die Präsidentschaft Bombay ent¬
fällt, während es durchaus nicht für ausgeschlossen gelten
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abgekauft, öer ihn auch beauftragte, für ihn Rehfleisch zu
verkaufen? öer Schweiß und die Rehfarbe bestanden aus
Ziegenblut und Ziegenhaaren , denn er hatte einem Nach¬
bar ein Zicklein geschlachtet. Der Schieferstein aus
Gerolstein ist nicht aufzufinden, die Rehfarbe hat aber
zweifellos nicht von dem Fell einer Ziege hergerührt.
Zudem steht der Angeklagte bereits unter einer weiteren
Anklage wegen Wilddieberei, denn ein Förster hat ihn
am 5. Oktober beim Schlingenstellen betroffen. Auch hier
suchte er sich damit herauszureden , daß er sich zufällig
mit dem Fuß in öer Schlinge gefangen gehabt habe. Der
Herr Staatsanwalt beantragte eine Gefängnißstrafe von
2 Jahren , das Gericht erkennt auf eine Gefängnißstrafe
von 1 Jahr.

* Der bekannte Homöopath Dr. med. Bolbcding aus
Düsseldorf hat nunmehr auch das Oberverwaltungs¬
gericht beschäftigt, Dr . Bolbeding war im Jahre 1890
wegen Betrugs und fahrlässiger Tödtung zu 41/2 Jahren
Gefängniß und 5 Jahren Ehrverlust verurtheilt worden.
Nachdem er seine Strafe verbüßt hatte, beantragte die
Polizeibehörde auf Grund des § 53 der Gewerbeordnung,
dem Arzt für die Dauer des Ehrverlustes die Appro¬
bation zu entziehen. Der Bezirksausschuß erkannte auch
auf Entziehung der Approbation, da Dr . Bolbeding die
ärztlichen Standespflichten gröblich verletzt habe und nicht
mehr würdig sei, dem Stande der Aerzte anzugehören.
Gegen diese Entscheidung legte Dr . Bolbeding Berufung
ein und betonte, es liege kein Grund vor , ihm die Appro¬
bation zu entziehen? verschiedene homöopathische Aerzte
behandelten ihre Patienten ebenfalls mit ganz unwirk¬
samen Mitteln . Das Oberverwaltungsgericht bestätigte
jedoch die Vorentscheidung und nahm an, daß Dr . Vol-
beding mit Recht die Approbation entzogen worden sei.

Sport.
* Fußball. Infolge einer Absage des Bonner Fußball-VereinS

wirb das angekünütgte Wettspiel nicht stattsinden.
* lieber das Fechten und deffen Werth für den menschlichen

Körper schreibt Fr . Pctrik in der „Woche": Leute, die vom Fecht-
sport nicht mehr wissen als die Thatsache, daß man sich dabei
einer Hieb- oder Stichwaffe bedient, sind natürlich der Ansicht,
daß das Fechten höchstens die Arm- und Schultermuskeln stärkt.
Der Kenner dieser edlen Kunst findet im Fechten weit mehr.
Fast alle, jedenfalls aber die wichtigsten Muskelgruppen gelangen
zur Arbeit, die Muskelsubstanzwird voller, fester und straffer,
die unnützen Ablagerungen von Fett schwinden, die Blutzirku¬
lation wird gesördert, der Stoffwechsel beschleunigt. Und noch
eines speziellen Moments muß gedacht werden: Rühmt man den
wvhlthätigen Einfluß des Radfahrens und noch anderer Zweige
des modernen Sportes aus unsere Modekrankheit, die
Neurasthenie, so muß man das in mindestens demselben Matze
vom Fechtsport thu». Denn aus der Gewöhnung an das be¬
ständige Anspannen und momentane Auslösen der betresfenden
körperlichen und geistigen Kräfte ergiebt sich eine normale Be¬
herrschung der ganzen geistigen und körperlichen Seite des
Menschen, eine Erstarkung öer Willens- und Thatkraft, der
Lebensfrcudigkeit und Entschlossenheit, des Selbstvertrauens —
jener Faktoren, die bei Neurasthenikern bedeutend gesunken oder
ganz verloren gegangen sind. Das Fechten ist zugleich der edelste
und ritterlichste Sport , er ist wie kein zweiter in unserer Zeit
dazu geeignet und berufen, die harmonische Ausbildung von
Körper und Geist zu bewerkstelligen. — VorstehendeAeutzerung
dürfte mit dazu beitragen, dem gesundheitförderndcn Fechtsport
immer mehr Freunde , auch unter den Damen, zu werben, zumal
hier in Wiesbaden zur Erlernung der Fechtkunst auch außerhalb
der Fecht- und Turn -Vereine Gelegenheit geboten ist. Herr
Fechtlehrer Aug. K o b b 6, Wellrttzstraße20, Inhaber eines ge-
räumtgen, staubfreien Fcchtsaaleö, giebt Interessenten gerne
gewünschte Auskunft.

Vermischtes.
* Die größte« Kanäle. Kanäle, die bedeutende

Wasserflächen miteinander verbinden und nach solchem
Maßstab angelegt sind, daß sie den gewaltigen Schiffen
öer Neuzeit Durchlaß gewähren, sind verhältnißmäßig
neue Schöpfungen und auch noch wenig zahlreich. Die
Erde besitzt jetzt deren neun , von denen fünf auf Europa

darf, daß andere Gebiete, namentlich die Präsidentschaft
Madras und das Pundschab, Nachfolgen werden, denn
bisher ist die Pest noch aus keinem Gebiet wieder ver¬
drängt worden, wo sie einmal Eingang gefunden hatte.
Wesentlich gebessert haben sich dagegen die Verhältnisse
mit Rücksicht aus die Cholera, die im Laufe eines Monats
vermuthlich aus Egypten verschwunden sein wird . Damit
wäre wieder einmal eine Gefahr für Europa glücklich
überwunden . Dennoch ist es von größter Wichtigkeit,
einmal die allgemeine Aufmerksamkeitauf die sich ständig
wiederholenden Cholera-Epidemieen in Egypten und auf
ihre Ursachen zu lenken. Zum ersten Mal brach die
Cholera im Jahre 1831 in Egypten aus , eingeschleppt
durch Pilgerschaaren, die aus Arabien nach Suez zurück¬
kehrten. Sie erreichte Kairo im Juli , breitete sich den
Nil aufwärts bis Luxor aus und kam Ende Oktober zum
Stillstand . Von den Behörden wurde die Zahl der
Todesfälle auf 36,000, nach ärztlichen Feststellungen aber
auf 150,000 angegeben. Der zweite Besuch der Cholera
fand 1843 statt und kostete dem Lande etwa 20,000 Opfer?
die Epidemie währte vom Juni wiederum bis Ende
Oktober. Ueberhaupt sind sämmtliche Cholera-Epidemieen
in Egypten mit diesem Monat erloschen gewesen. Ein
zweiter Umstand, der sich bei allen Cholera-Epidemieen
Egyptens in gleicher Weise gezeigt hat, ist ihre Ein¬
schleppung durch mohammedanische Pilger aus Mekka, die
nicht nur dem Land Egypten und den Gebieten des
Orients , sondern auch schon Europa unsägliches Elend
gebracht haben. 1855 herrschte die dritte Cholera-Epi¬
demie, die wiederum durch Mekka-Pilger nach Kairo ge¬
bracht wurde, und diesmal über 26,000 Menschen dahin¬
raffte. 1865 begann dann wieder eine große Ausbrei-
tung der Cholera, an der auch Europa Thetl nahm, die
vierte ihrer Art in der Weltgeschichte. Mit Beginn dieses
Jahres wurde die Krankheit durch mohammedanische
Pilger von der Bombay-Küste nach Süd -Arabien ge¬
bracht und brach mit furchtbarer Heftigkeit während der
religiösen Fest? in Mekka im Monat April unter 100,000
Pilgern aus ? sie veranlatzte eine allgemeine panische
Flucht und demzufolge eine Ausstreuung des Gifts längs
der Wege, die von den yeimkehrenden Glänbigen einge¬
schlagen wurden . Die Krankheit kam nach Suez und
drang trotz ärztlicher Maßregeln nach Egypten ein, wo '
sie noch in demselben Jahre 62,000 Menschenleben for¬
derte. Von 1866 bis 1883 herrschte dann Ruhe, in letz¬
terem Jahre starben wieder fast 60,000 Menschen an der
Cholera. Eine weitere Epidemie trat 1895 und dann

entfallen. Diese sind: der Kanal von St . Petersburg
nach Kronstadt, begonnen 1877, vollendet 1890? der Kanal
durch die Landenge von Korinth , begonnen 1884, voll¬
endet 1893? der Kanal von Manchester, vollendet 1894;
öer Kaiser Wilhelms-Kanal , vollendet 1895? der Elbe-
Trave -Kanal, eröffnet 1900. Gleichsam einen Rang für
sich nimmt dann der Suez -Kanal ein, öer 1859 begonnen
und 1869 vollendet wurde . Die noch fehlenden drei
großen Kanäle liegen sämmtlich im Gebiet der großen
noröamerikanischen Seeen, nämlich der Welland-Kanal
zwischen dem Erie - und dem Ontario -See und die beiden
Kanäle, die einerseits auf öer kanadischen Seite , anderer¬
seits im Gebiet der Vereinigten Staaten den Oberen
See mit dem Huron -See verbinden . Ueber den Suez-
Kanal braucht man ja kaum mehr ein Wort zu ver¬
lieren . Es sei daran erinnert , daß er eine Länge von
120 Kilometer, eine Tiefe von 9 Metern und eine Breite
von 20 Meter am Boden und von 26 Meter an der
Oberfläche besitzt, daß seine Baukosten sich auf rund 400
Millionen belaufen haben, und daß die Zahl der ihn
durchfahrenden Schiffe jetzt etwa 8500 jährlich beträgt.
Der Kanal von Kronstadt nach Petersburg , der großen
Schiffen die Zufahrt zur russischen Hauptstadt gestattet,
ist nur 25 Kilometer lang und hat 40 Millionen gekostet:
seine Tiefe beläuft sich auf 6 Meter . Der Kanal von
Korinth hat eine Länge von nur 6,3 Kilometer bei einer
Tiefe von etwa 8 Meter und einer Breite von 22 Meter?
seine Baukosten haben sich auf 20 Millionen Mark be¬
ziffert. Er verkürzt gegenüber der Umfahrt um den
Peloponnes den Weg vom östlichen Mittelmeer in das
Adriatische Meer um 280 Kilometer. Der Kanal von
Manchester verbindet diese englische Stadt mit dem
Mersey-Fluß und mit Liverpool. Er hat 56 Kilometer
Länge, 8 Meter Tiefe und 36 Meter Breite . Sein Bau
hat eine ganz gewaltige Summe verschlungen, nämlich
rund 300 Millionen Mark . Dafür betrug aber der
Schiffsverkehr im Jahre 1900 auch bereits iy 2 Millionen
Tonnen . Ueber den Kaiser Wilhelms-Kanal und den
Elbe-Trave -Kanal sind nähere Angaben unnöthig . In
Europa kommen außer diesen Kanälen nur noch wenig
andere mit annähernd gleicher Bedeutung in Betracht.
Da ist z. B . noch der große Kanal in Nord-Holland, öer
Amsterdam mit dem Meere verbindet . Er wurde 1845
gegraben und später bis auf ey2 Meter vertieft . Einen
Zweimeerkanal besitzt ferner noch Schottland in dem be¬
kannten Caledonischen Kanal , der die Nordsee mit dem
Atlantischen Ocean verbindet ? er hat nur 5 Meter Tiefe,
371/2 Meter Breite am Boden, ist aber 400 Kilometer
lang. Seine Baukosten beliefen sich ans etwa 30 Millionen
Mark , und sein höchster Punkt liegt fast 80 Meter über
dem Meeresspiegel. Den Atlantischen Ocean mit dem
Mittelmeer verbindet der Kanal du Midi von Tonlose
nach Cette, er hält jedoch mit einer Tiefe von noch nicht
2 Metern und mit 18 Meter Breite keinen Vergleich mit
den großen Kanälen aus . Eine Eigenart dieses franzö¬
sischen Kanals liegt in dem Umstand, daß sein höchster
Punkt 180 Meter über dem Meeresspiegel liegt, wodurch
die Anlage von 114 Schleusen nothwendig gewesen ist.
Von den großen amerikanischen Kanälen ist der Welland-
Kanal der älteste, benannt nach einer kleinen Stadt , die
auf öer Landenge zwischen dem Erie - und dem Ontario-
See gelegen ist. Er wurde im Jahre 1833 erbaut , 1871
und dann noch einmal 1900 erweitert . Der Kanal von
Sault St . Marie und derjenige von St . Marie , die dicht
nebeneinander zu Leiden Seiten der Grenze zwischen
Kanada und den Vereinigten Staaten den Oberen See
und den Huron -See verbinden, haben in jüngster Zeit
eine außerordentlich große Bedeutung für den Handels¬
verkehr gewonnen. Der erstere wurde schon 1855 eröff¬
net, 1897 erweitert und geht jetzt einer nochmaligen Ver¬
größerung entgegen. Der kanadischeKanal wurde erst 1895
dem Verkehr übergeben. Beide sind nach gleichen Maßen
angelegt und gestatten den Schiffen vorläufig einen Tief-

1896 ein. In diesem Jahre (1902) wurde die Krankheit
zuerst im Juli in einem kleinen Dorfe bei Asstut entdeckt,
wo sich überhaupt kein Arzt befand. Die Behörden ver¬
heimlichten die ersten Fälle und machten sich somit für
das Ueberhanönehmen der Krankheit verantwortlich . Die
Cholera breitete sich über Ober - und Unter -Egypten aus
und erreichte ihre Höhe im September , wo an einem ein¬
zigen Tage nicht weniger als 1700 Erkrankungen gemeldet
wurden . Ueber 2000 Bezirke waren verseucht. Jetzt ist
die Epidemie in der Abnahme begriffen und wird wahr¬
scheinlich binnen Kurzem ganz erloschen sein. Die Sach¬
verständigen machen darauf aufmerksam, daß ein Aufent¬
halt in Egypten, der ja jetzt vielfach zur Heilung gewisser
Krankheiten verordnet wird , auch im kommenden Winter
keine Bedenken haben dürfte, da im Gegentheil das Land
niemals so rein zu sein pflege, wie gerade nach einer
solchen Epidemie. Dieser Satz ist durch viele Erfahrungen
bestätigt worden. Mit allem Nachdruck aber muß ge¬
legentlich dieser Erörterung darauf hingewiesen werden,
daß die jährlichen Pilgerfahrten nach Mekka dauernd die
größte Gefahr für den gesundheitlichen Zustand großer
Erdgebiete bedeuten. Einfach verbieten oder sonstwie
unterbinden läßt sich ja diese auf alter religiöser Ueber-
lieferung beruhende Einrichtung nicht, wohl aber darf
man verlangen , daß die Kulturmächte Alles aufbieten
und gegen die unabsehbaren Folgen , die sich aus dieser
alljährlichen Zusammenmischnng und Wiederausstreunng
unreinlichster Elemente ergeben müssen und schon so oft
ergeben haben, den größtmöglichen Widerstand leisten.
Ob die englische Regierung in Indien nicht in der Lage
wäre, die Pilgerfahrten nach Mekka aus ihrem Gebiet
geradezu zu untersagen, soll hier nicht erörtert werden.
Könnte es geschehen, so würde es ein großer Vorzug auch
für Europa sein, weil von Indien her, wo die Cholera
ständig herrscht und sich jetzt auch noch die Pest einge¬
bürgert hat, der Krankheitsstoff immer wieder nach den
arabischen Orten gebracht und dann von dort auf andere
Länder übertragen wird . Jedenfalls aber sollten gegen
die heimkehrenden Mekka-Pilger in allen Ländern so
scharfe Maßregeln der Quarantäne getroffen werden,
daß eine Gefahr, wenn nicht ausgeschlossen, so doch ganz
bedeutend vermindert wird.

* Berschicdeue Mittheilungen . Der „Philhar¬
monische Orchesterverein"  hält in diesem
Winter seine Orchesterübungen im Saale des Restaurants
Tivoli , Luisenstratze, Montag Abends, 81/2 Uhr. Die
nächste Aufführung findet mit hervorragenden klassischen

gang von 6 Metern . Im Jahr 1901 wurden sie von über
20,0M Schiffen passirt, von denen jedoch nur 4000 auf den
kanadischen Kanal entfielen. Der Welland-Kanal , der
seiner Zeit an 120 Millionen Mark gekostet hat, wird jetzt
weniger benutzt, als vor 80 Jahren . Der Kanal von
Sault St . Marie ist jetzt bei Weitem der verkehrsreichste
der ganzen Erde mit etwa 25 Millionen Tonnen im Jahr.
An zweiter Stelle steht der Suez -Kanal mit nicht ganz
9% Millionen Tonnen , an dritter der Kaiser Wilhelms-
Kanal mit etwa 4,800,0M Tonnen.

6 . K . Hochzeitsproben. Eine neue Hochzeitssitte
haben die Amerikaner aufgebracht, die sich, wie berichtet
wird , in der Welt der Milliardäre immer mehr aus¬
breitet . Sie hat ihren Grund in der Auffassung der
Hochzeit als einer großartigen Schaustellung, hei der dem
Publikum etwas geboten werden mutz. Ebenso wie man
zur Krönung KönigEduards einer ganzen Anzahl Proben
benö.thigte, damit das glänzende Schauspiel auch ohne
Störung von Statten ging, so brauchen diese Dollar»
fürsten auch am Tage vor der Hochzeit eine richtige
Generalprobe . An diesem Tage ist die Kirche mit Blumen
geschmückt und illuminirt , wie zu öer richtigen Hochzeit.
Der Organist spielt den bei diesen amerikanischen Hoch¬
zeiten üblichen Brautchor aus „Lohengrin", und der Fest¬
zug — Braut und Bräutigam an der Spitze — hält seinen
Einzug . Wenn man glaubt, daß ein Fehler begangen
ist, wird diese Probe wiederholt, bis Jeder sicher ist und
ganz genau weiß, was er zu thun und wie er sich zu
geben hat. Hat man dann Aufstellung vor dem Altar
genommen, so proben die zukünftigen Eheleute alle
Phasen der Ceremonie durch, das Niederknieen, die Ant-
Worten, den Ringaustausch u. s. w. In der Sakristei
wird alsdann noch eine Probe der Defilircour der Theil-
nehmer vor den Neuvermählten vorgenommen. Ein
Lehrer des guten Tons wohnt allen diesen Proben bei,
die natürlich in der größten Heimlichkeit vorgenommen
werden müssen, damit das Gerede vermieden wird.

6 . K . Seltsame Anschlagssäulen. Einige englische
Tageszeitungen machten vor Kurzem Mittheilungen dar¬
über, daß die nothwendigsten gesetzlichen Ankündigungen
und Wählerlisten in einigen Fällen an merkwürdigen
Stellen angeschlagen würden , z. B . in Northamptonshire
an einem Schweinekoben und einem Baum . Es giebt
noch viel seltsamere „Anschlagssäulen" im Vereinigten
Königreich. Nicht weit von Wakefield werden alle mög¬
lichen heiteren Bekanntmachungen an den Ueberresten
eines alten Galgens angeschlagen, an dem einst viele
Räuber gehangen haben. Vor Kurzem mußte ein
Druidenaltar gereinigt werden — und zwar mutzte bas
Geld dazu durch eine öffentliche Subskription aufgebracht
werden —, denn er war ganz mit Reklamen bedeckt. Nicht
weit von Deal stieß ein Wrack auf, und Tausende wan¬
delten dahin, um den großen Schiffsrumpf zu sehen.
Kaum hatte das Wrack aber zwei Tage dagelegen, als ein
unternehmender Händler eine große Anschlagsäule dar¬
aus machte.

* Vulkanische Fische. Bei den vulkanischen Ereig-
nisien auf St . Vincent sollen aus der Solfiäre zahlreiche
tobte Fische ausgespieen worden sein. Auf Martinique
wurde Aehnliches nicht beobachtet. Die Sache klingt
wenig glaublich, und doch ist sie gar nicht einmal neu.
Verschiedene Forscher haben schon vor langer Zeit Der¬
gleichen berichtet, namentlich Alexander von Humboldt
und Agassiz von den Vulkanen Südamerikas . Girardin
hat für die sonderbare Thatsache eine Erklärung geliefert.
In der Frist zwischen zwei aufeinanderfolgenden Aus¬
brüchen, die oft über ein Jahrhundert währt , schließt
sich der Krater und auf seinem Grunde sammelt sich bald
reichlich Wasser, namentlich, wenn der Vulkan in großen
Gebirgen liegt. Das Wasser braucht dann nicht bloß
von oben in den Krater zu fließen, sondern kann auch
durch unterirdische Kanäle aus den höheren Theilen des

Werken im November statt. Der Beitritt kunstliebendcr
Dilettanten (Violine oder anderes Orchester-Instrument)
ist jederzeit erwünscht. Nähere Auskunft hierüber er-
theilt die Musikalienhandlung von Franz Schellenberg,
Kirchgaffe 33, oder der Vorsitzende, Herr Zahnarzt
R. Zentner , Friedrichstraße 21. ,

Wie den „Allg. Miss. Ber ." aus New-Aork berichtet
wird , hat die dortige Columbia-Universität unter An¬
wendung einer von Adolf Lewisohn gemachten Stiftung
50,000 Dissertationen angekauft, die zur Erwerbung des
Doktortitels auf deutschen Universitäten eingereicht
worden sind.

Eine Secession der „Alten"  scheint sich in
Paris vorzubereiten . Der „Gaulois " verzeichnet ein
Gerücht, das sich hartnäckig erhält , daß die „Haupthähne"
der beiden rivalisirenden Vereine, der „SocistF
nationale " und öer „Socists des artistes fran ^ais ", des
ewigen Aergers müde, den ihnen die Jungen bereiten,
im Begriff ständen, einen Kunstpalast zu begründen, wie
ihn die meisten unter ihnen sich schon lange ersehnen.
Die Urheber dieses Planes sollen Carolus Duran,
Gdrome, Frdmiet , Bonnat , Vaudremer u. A. sein. Sie
wollen ihre eigene Jahresausstellung haben, die, wie sie
meinen, ein ebenso zahlreiches Publikum anziehen würde,
und sie würden dann nicht mehr den Unzufriedenen aus-
geliefert sein, die alle Augenblicke das Comitä zu stürzen
drohen. Ferner würden sie in einem Ausstellungslokal,
das ihr Eigenthum wäre, ihre Werke direkt den Lieb,
habern verkaufen können.

Uom Küchrrtisch.
* „LieberbüchleinfürAIpenfreunde ". Heraus-

gegcben von Dr . Karl Arnold,  Vorstand ber Sektion Hannover
des „Deutschen und Oesterreichischcn Alpen-VereinS". 8. bed
verm. Auslage. Innsbruck, A. Eülingers Verlag. Preis elegant
geheftet 1 Mk. Die Zahl alpiner Vereinigungen, welche ihre
Mitglieder nicht nur zu Vorträgen , sondern auch zuweilen zu
frohem Kommerfirenaufforiern , nimmt immer mehr zu und es ist
daher ein Bedürfnis geworden, bet diesen Gelegenheiten Lieder
zur Hand zu haben, welche nicht nur vom sangeSkundigen, sondern
von jedem sangeslustigen Alpcnfreunde gesungen werden können.
Diesem Bedllrlnisse entspricht vorliegendes beliebtes Büchlein auf
das Trefflichste. Die neue, stark erweiterte Auslage enthält eine
große Anzahl fast unbekannter, grüßtentheils launiger, bis jetzt
nur in den Sektionskreisen als Gelegenheitsgedichteverüsfent-
lichter Lieder sangesfroher Alpinisten. Alien alpinen Ver-
einigungen, dann jedem Alpenfreunde überhaupt sei das nett aus-
gestattete Büchlein bestens empfohlen.
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Gebirges Herzuströmen. Durch solche Kanäle können
auch Fische in den neuen Kratersee gelangen. Wird nun
der Vulkan nach einer Reihe von Jahren wieder thätig.
so schleudert er mit dem Wasser auch seine Bewohner in
die Höhe. Die von den amerikanischen Vulkanen aus¬
gestoßenen Fische gehören denselben Arten an, wie sie
sich in den Bächen am Fuß der Berge finden, einer kleinen
Art Welse. Sie kommen auch aus den artesischen
Brunnen herauf, wodurch ihr Vorkommen in unter¬
irdischen Kanälen erwiesen ist. Daß die unterirdischen
Gewäsier eine Fischbevölkerunghaben können, weiß man
auch nach den Erfahrungen an den Brunnen in der
Sahara , wo ganze Wasserströme mit Fischen unter der
Erdoberfläche dahinziehen. Die „vulkanischen" Fische
Südamerikas werden von den Eingeborenen Prenna-
dillas genannt . Aus früheren Zeiten sind mehrere Bei¬
spiele solcher Fischregen bekannt. Bei einem Ausbruch
des Garguarayo , eines südamerikanischen Vulkans von
6000 Meter Höhe, wurden die umgebenden Felder in
einem Umkreis von zwei Meilen mit Schlamm und
Fischen bedeckt. Auch der berühmte Cotopaxi hat Aehn-
liches verübt , ferner die Vulkane Jmbabaru , Tangurakua
und Sangay . Die Bevölkerung hat in einigen dieser
Fälle versichert, daß die Fische noch lebend den Abhang
des Berges herabgekommen seien. Sicher ist jedenfalls,
daß bei den Ausbrüchen des Cotopaxi die herausgeschleu¬
derten Fische nur wenig entstellt waren.

*  Humoristisches . Ihr Futurum.  Lehrer:
„Wie heißt das Futurum von „Ich liebe?" — Die
15-jährige Jennie : „Ich heirathe." - Ein g e -
reizter Löwe.  Münchener Bierphilister : „Jetzt
schau' i dem faden Kerl do drüben scho' a g'schlagene
Stund ' zua, wie er an so aner Halb'n rumdruckt. Jetzt
laß' i eahm no fünf Minuten Zeit — nacher kriagt er
aber a Watsch'n, der Preitz, der dreckete." (Jugend .)

Kleine Chronik.
Ein eigentümliches Stückchen bukowi-

nischen Volksaüerglaubens  theilt vr . Kaindl
(Czernowitzj in der letzten Nummer der Zeitschrift für
österreichische Volkskunde mit. Es heißt da: Als um
1865 die Eisenbahn in der Bukowina gebaut wurde, war
zufällig ein überaus trockenes Jahr . Die Leute deuteten
dies dahin, die Bauunternehmer hätten durch Zauber¬
künste Dürre hervorgerufen , um mit ihrer Arbeit rasch
fortzukommen. Nun pflegte einer der Bauunternehmer
— er war ein Engländer — Luftbäder zu nehmen. Eines
Tages wurde er hierbei von den Bauern ertappt und
jämmerlich durchgeprügelt. Sie hielten ihn, weil er
nackt im Felde stand, für den bösen Zauberer , der die
Dürre hervorbrachte!

Eine große Expedition nach der Gold-
kü ste ist aus England abgesandt worden. Sie besteht
aus gegen 40 Personen , die eine topographische Aufnahme
des Gebiets bewerkstelligen sollen. Ein größerer Theil
von ihnen ist schon früher mit ähnlichen Arbeiten in
Australien beschäftigt gewesen.

Die New-Iorker Einwanderungsbehörde verbot dem
Pastor Berkemeier und den anderen Vertretern der seit
28 Jahren bestehenden deutsch-lutherischen Mission den
Aufenthalt auf der Einwandererstation mit der Be¬
gründung , daß sie Dienstmädchen gegen deren Willen
vermietheten und Andere übervortheilten.

Letzte Nachrichten.
rvb. Münster , 25. Oktober. Aus Anlaß der Errich¬

tung einer staatswissenschaftlichen und juristischen Fakul¬
tät und der Erhebung der Akademie  in Münster
zur Universität  ist die Stadt prächtig geschmückt.
Zur Einleitung der Feier fand gestern Abend ein Fackel¬
zug der gesammten Studentenschaft statt. Bor dem
Schloß hielt Student Math . Kremer eine Ansprache an
den Kultusminister Dr . Studt , dem zu Ehren der Zug
stattfand. Der Minister dankte und brachte ein Kaiser¬
hoch aus , das begeistert ausgenommen wurde.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Gegen eine Aenßcrung des Oberlandesgerichtsraths Roeren

aus dem hiesigenK a t h o l t ke n t a g ist in der Morgen-Nummer
des „Tagblatt" vom 28. Oktober gesagt worden, der Satz, daß das
Meßopfer eine vermaledeite Abgötterei"  sei , stehe
nicht im hiesigen evangelischen Katechismus. Das ist richtig. Doch
wird zugegeben werden müssen, daß der „Heidelberger Katechis¬
mus nach der Sprache seiner Zeit (1562) diesen Ausdruck braucht.
Eine jetzt noch gebräuchliche Schulausgabe desselben, die diese
Worte enthielte, ist mir freilich nicht bekannt. Aber wenn auch—
der Sache nach wird die evangelische Kirche wohl auch heute noch
mit den Reformatoren und dem neuen Testament in diesem Urtheil
eins bleiben dürfen, trotz § 169. Und was will der ehrliche, derbe
Ausdruck des reformirten Katechismus sagen gegenüber dem Ton,
in dem in katholischen Büchern, Stunden und Erlassen Dinge, die
den Evangelischenthcuer sind, beschmutzt und verslucht werden?
Aber noch etwas Anderes. Wie steht cs in folgendem Punkt mit
der Wahrheit? Oberlandesgerichtsrath Roeren hat, laut Bericht
des „Tagblatts ", erklärt, bis heute habe kein Katholik sein Hauö
geschmückt oder Altärchen errichtet in der Absicht oder auch nur in
dem Gedanken, eine Intoleranz zu üben. Man vergleiche damit,
was die Canon « et decreta des Tridentinischen Konzils, die
doch gewiß heute noch für die römische Kirche höchste und grund¬
legende Geltung haben, über die Prozessionen sagen. In Sessio
XIII . c. V. werden da die Prozessionen aus Straßen und öffent¬
lichen Plätzen als eine sehr fromme Einrichtung bezeichnet. Es
sei sehr angebracht, daß bestimmte heilige Tage festgesetzt seien,
an denen alle Christen mit besonderer Bezeugung ihre dankbare
Gesinnung darthun gegen den gemeinsamen Herrn und Erlöser sür
die unaussprechlicheWohlthat seinesTodes. Dann heißt es wörtlich:
„Ac sic quidem oportuit victricem veritatem de raendacio el
haeresi triumphum agere, ut eius adversarii in con-
spectu tanti splendoris, et in tanta universae ecclesiae
laetitia positi vei debilitati et fracti tabescant
vel pudore affecti et confusi aliquando resipiscant.“
Nun ist'S eine eigene Sache, zu solchen Stellen eine Uebersctzung
zu geben. Das Kirchenlatcin können eigentlich nur bi« römischen
Priester „richtig" übersetzen, und auch die nicht mehr alle. Darum
setze ich den Text hierher sür die, die auch Latein gelernt haben.
Es heißt deutsch etwa so: „lind in dieser Weise wenigstens mußte
die siegreiche Wahrheit über vüge und Ketzerei einen Triumph
seiern, damit die Gegner angesichts eines solchen Glanzes, und
mitten hineingestellt in eine solche Freude der ganzen Kirche,
entweder geschwächtu. gebrochen dahinschwinden stades - Schwind-
snchtj oder von Scham ergriffen und verwirrt , einmal zur Be¬
sinnung kommen," Da hören wir,wozu unöProzessionen vorgeführt
werden sollen. So lehrt die römische Kirche ihre Glieder. Natür¬
lich werden auch bei dieser Ucbersetzung die Gegner, wie früher,
mit einigen sprachlichen Nörgeleien den Leuten Sand in die Augen

streuen wollen. Auch wirb es sicher im römischen System irgend
einen krummen Weg geben, um die Aeußerung des Herr» Roeren
mit dieser Stelle in Einklang zu bringen. Wir sind neugierig, ihn
zu erfahren. Uebrigens ist noch diesen Sommer meinem friedlich
vorübergehenden Nachbarn in Köln mitten aus den Reihen der
Prozession heraus der Hut eingeschlagen worden, weil er ihn
hatte sitzen lassen. (Herr Roeren wohnt ja auch in Köln.) 8. 8.

Briefkasten.
G. E. Am billigsten kommen Sie nach Basel und zurück mit

einem kombinirten Billet, dasselbe kostet 21 Mk. 60 Ps.

Handelsiheil.
Börsenwoche.

(Aus dem 'Wochenbericht der Deutschen Genossenschafts-Bank
Ton Soergel , Parrisius & Co. Commandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. 81., 24. Oktober. Ein Rückblick auf die Be¬
richtsperiode ist keine dankenswerthe Aufgabe. Nachdem
während mehrerer Wochen die amerikanischen Verhältnisse und
die Vorgänge an der New-Yorker Börse die gesammte Aufmerk¬
samkeit in Anspruch genommen hatten, durch die Beilegung des
Bergarbeiterstreiks und die inzwischen eingetretene Ermässi-
gung der Zinssätze dort aber vorläufig eine Beunruhigung einge¬
treten ist, besinnt man sich darauf, dass auch bei uns die all¬
gemeine Lage sich keineswegs in rosigem-Lichte präsentirt, und
Pessimismus ist wieder einmal auf der ganzen Linie Trumpf.
Abgesehen von den ungünstigen Berichten der Eisen-Industrie,
deren wir schon in unserem letzten Bericht Erwähnung gethan,
ist es im Wesentlichen die Gestaltung unserer innerpolitischen
Verhältnisse, die die Hoffnung auf einen baldigen Aufschwung
wieder stark ins Wanken gebracht hat. Mit der Abstimmung
über die Getreidezölle ist die Entscheidung über den Zolltarif
in der zweiten Lesung gefallen, und die agrarisch gesinnte Mehr¬
heit des Reichstages hat mit der Annahme der Kommissions¬
beschlüsse einen vorläufigen Sieg errungen. Es wäre aber
falsch, zu behaupten, dass damit Klarheit geschaffen worden
sei. Im Gegentheil, eine Voraussage über das schliessliche
Schicksal der Tarifvorlage ist heute so schwer wie vor Wochen,
und die Meinungen darüber gehen weit auseinander. Die ein¬
dringlichen Mahnungen der Regierungsvertreter, sich mit den
von der Reichsregierung festgesetzten Zollsätzen zu begnügen,
der nachdrückliche Hinweis darauf, dass eine weitere Erhöhung
der Getreidezölle den Abschluss von Handelsverträgen unmög¬
lich mache, war ein vergeblicher Appell an die wirtschaftliche
Einsicht der Reichstagsmehrheit, die nach wie vor darauf be¬
steht, dass die Interessen der Industrie denen der Agrarier
untergeordnet werden. Wohl glaubt man, dass es bis zur dritten
Lesung des Tarifs noch gelingen werde, eine Verständigung
zwischen der Regierung und den Mehrheitsparteien zu Stande
zu bringen, aber auch dann bleibt die Situation eine äussert un¬
sichere. Unsere Industrie hat sich leider im Allgemeinen schon
mit den Zollsätzen der Regierungsvorlage wenn nicht be¬
freundet, so doch abgefunden, es darf aber bezweifelt werden,
ob man sich allenthalben über die Tragweite der vorge¬
schlagenen Minimalsätzc klar geworden ist. Es mag, wie der
Reichskanzler erklärt hat, gerade noch möglich sein, Handels¬
verträge mit ihnen zu Stande zu bringen, wie diese aber aus-
sehen werden, darüber hat bis jetzt noch Niemand ein Urtheil.
Man kann nur annehmen, dass uns die Erhöhungen der Ge¬
treidezölle gegenüber den seitherigen vertragsmässigen Sätzen
yuf industriellem Gebiete heimgezahlt werden, und damit unser
Wettbewerb erheblich erschwert wird. Grund genug, das Ver¬
trauen auf eine bessere Zukunft wesentlich herabzumindern. —
Von Einfluss auf die an den deutschen Börsen herrschende ge¬
drückte Stimmung war auch die wenig erfreuliche Perspektive,
die sich der Gestaltung der wirthschaftlichen Lage in Oester¬
reich eröffnet, und die auf den Wiener Markt andauernd die
ungünstigste Einwirkung ausübt . Dort sind es allerdings vor¬
wiegend Verhältnisse politischer Art, die schwer das Erwerbs¬
leben bedrücken. Der unglückselige Nationalitätenstreit, die
Schwierigkeiten, die namentlich die Tsehechen dem Minister¬
präsidenten bereiten, und die Thatsache, dass bis jetzt die Aus¬
gleichsverhandlungen mit Ungarn noch keine greifbaren Resul¬
tate gezeitigt haben, sind wohl geeignet, grosse Beklemmungen
hervorzurufen und die ohnedies sehr geringe Unternehmungs¬
lust weiter herabzustimmen. Der Ernst der wirthschaftlichen
Lage in beiden Hälften der Monarchie spielt sich auch deutlich
in den kürzlich herausgekommenen Budgets Oesterreichs und
Ungarns wieder, die anscheinend nur mit Schwierigkeiten im
Gleichgewicht gehalten werden konnten. Dazu kamen die be¬
deutenden Defraudationen, aus denen leider zu entnehmen war,
dass das an der Börse thätige Publikum sich vielfach aus Leuten
zusammensetzt, die sich nicht zu Trägern einer gesunden
Spekulation eignen. Grosse Zwangsverkäufe waren die Folge,
und so muss man wohl den Berichten Glauben schenken, nach
denen der Wiener Markt zur Zeit ein Bild völligen Verfalls dar¬
stellen soll. -Verhältnissmässig geringe Angebote finden nur zu
weichenden Coursen Aufnahme. In London liegen amerika¬
nische Eisenbahnwerthe im Einklang mit New-York in den
letzten Tagen matt, während auf dem Minenmarkt zwar ein
festerer Grundton herrscht, ohne dass Course und Umsätze
wesentliche Veränderungen erfahren hätten. Die allgemeine
Ueberzeugung, dass auch der Regierung die Förderung der
Minenindustrie am Herzen liegt und dass sie nicht beabsichtigt,
durch eine ungemessene Besteuerung deren Entwickelung zu
hemmen, wirkte beruhigend auf die Stimmung, die seither
wesentlich unter Befürchtungen nach der erwähnten Richtung
hin zu leiden hatte . Insbesondere hat der neue Zolltarif für
Transvaal, der für eine Reihe wichtiger Bedarfsartikel von
Industrie und Landwirthschaft Zollfreiheit vorsieht, allenthalben
grosse Befriedigung erweckt. Die Erleichterung der Einfuhr
von Baumaterialien aller Art wird die Wiederherstellung der
Bauten, die Zollherabsetzung für Lebensmittel den theueren
Lebensunterhalt wesentlich erleichtern, sodass thatsächlich
einem allgemeinen Aufschwung die Wege geebnet erscheinen.
Gelingt nun noch eine befriedigende Lösung der Arbeiterfrage,
so wird sich allmähfieh auch wieder die Unternehmungslust
einstellen, und in weiteren Kreisen rechnet man heute schon für
die besseren Minenwerthe auf steigende Course.

Die Coursentwickelung auf den deutschen Börsen zeigte in
den ersten Tagen der Woche auf den meisten Gebieten sinkende
Tendenz.

Auf dem Bankenmarkt  haben indessen nur Kredit¬
aktien eine grössere Einbusse — ca. 2 pCt. — aufzuweisen,
während sich im klebrigen die Abschläge, auf Bruchtheile eines
Prozents beschränken. Der Schluss der Woche brachte eine
leichte Erholung. 11

Ein ähnliches Bild bietet der Montanmarkt,  auf dem
die Preisermässigungen im Eisengewerbe zu beträchtlichen
Realisationen Anlass gaben. Besonders Caro-Aktien litten
unter dem immer wieder auftauchenden, aber stets von der Ver¬
waltung bestrittenen Gerüchte, dass die Gesellschaft sich in
Geldkalamitäten befinde. Auch hier vollzog sich gegen Schluss
ohne ersichtlichen Grund ein Umschwung, der allen Werthen
kleine Kurserhöhungen eintrug.

Schiffahrtsaktien  waren stark rückgängig aus An¬
lass von Gerüchten über eine ungünstige Lage des Fracht¬

geschäftes. Auch die Einschränkung unseres Exposts durch dia
bei Annahme des Zolltarifs eintretende handelspolitische
Situation bezeichnete man als Ursache der Courseinbussen, die
die allgemeine gebesserte Marktlage in den letzten Tagen wieder
etwas verminderte. ,

Sonstige Transportwerthe liegen ebenfalls matt, italienische
Mittelmeer-Aktien, die lange Zeit ohne Notiz geblieben waren,
schliessen etwa fünf Prozent unter dem letzten Cours zu An¬
fang dieses Monats. Der Reingewinn soll nicht unwesentlich
zurückgegangen sein, da der schlechte Zustand der Anlagen
und die Besoldungserhöhungen für das Personal erhöhte Auf¬
wendungen erfordern.

Auf dem Rentenmarkte  ist es still geworden'. Be-!
langreich sind die Coursveränderungen nur bei Spaniern, die
etwa zwei Prozent verloren. Die von Paris inscenirte Hausse
für diese Wertste hat sich allem Anschein nach starken Ueber-
treihungen schuldig gemacht.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luseml
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in der
zweiten Oktoberdekade betrugen aus dem Bahnbetrieb: 427,681)
Francs , + 21,560 Francs . Die Gesammtsumme seit 1. Januar
aus dem Bahnbetriebe (also abgesehen von der Einnahme aus
den Minen) betragt 3,563̂240 Francs, + 301,826 Francs gegen
die entsprechende Zeit des Vorjahres.

Deutsche GasglühUcht-GeseUschaft. Ohne dass Gründe
hierfür bekannt geworden wären, haben die Aktien der Gesell¬
schaft seit Wochenbeginn wieder einen Rückgang von ca.
14 pCt. erfahren. Ob abermals Bedenken in Betreff der Osmium¬
lampen laut geworden sind, darüber ist fürs Erste nichts zu er¬
fahren. Dass die Aktionäre ihres Besitzes vorläufig nicht mehr
so leicht froh werden, haben wir schon früher angedeutet.

Vergehung von Eisenbahn-Material. Die Eisenbahndirektion
Berlin hat Auftrag zur Ausschreibung auf die Lieferung von 416
Lokomotiven verschiedener Gattung erhalten; Auftrag zur Be¬
schaffung von Personen-, Gepäck- und Güterwagen soll gleich¬
falls demnächst ertheilt werden.

Rheinische Stahlwerke, Meiderich. In der Generalversamm¬
lung wurde die Dividende von 5 pCt. genehmigt. Der Vor¬
sitzende theilte mit, dass der Auftragsbestand sich etwas ver¬
mehrt hat . Er betrage z. Z. 112.000 to. gegen 107,000 to. zur
selben Zeit des Vorjahres und 109,000 to. am 1. Juni er. Die
neuen Walzenzugmaschinen ' funktioniren nun vorzüglich, des¬
gleichen sind die Neuanlagen gänzlich fertiggestellt.

Chinesische Kfistenschiifahrts-GesellschafL Die General¬
versammlung stimmte der vorgeschlagenen Erhöhung des Kapi¬
tals von 1 Mill. Mk. auf 5 Mill. Mk. und der Ausgabe von'
Prioritäten bis zu 2 Mill. zu.

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft in Berlin. An der Ber¬
liner Börse cirkulirten gestern Gerüchte, dass die Dividende
nicht unter 8 pCt. betragen dürfte gegen 12 pCt. im Vorjahre.
Es ginge dies über die seitherigen Schätzungen etwas hinaus.

Pragei Eisenindustrie-Gesellschaft. Die Generalversamm¬
lung beschloss aus dem 2,726,989 Kr. betragenden Reingewinn
44 pCt. (i. V. 23'/ - pCt.) Dividende zu vertheilen. 165,439 Kr.
seilen als Gewinn-Antheile ausgeschüttet und 251,550 Kr.
(247,602 Kr.) vorgetragen werden.

Transvaalbahn. Beim Gericht in Amsterdam wurde ein
Moratorium für die Transvaalbahn definitiv beantragt. Diesem
Moratorium ist ein eingehender Motivenberichtbeigegeben, aus
dem hervorgeht, dass das Aktivum mit 111 Millionen angegeben
ist, darunter 104 Millionen für Immobilien und Mobilien, incl.
Schadenforderungen. Einbegriffen in die Aktiven sind 7V- Mill:
Reserven. Es wird geglaubt, dass der Kriegsschaden an
Material weit unter der Höhe des obenerwähnten aus Gewinn
erzielten Reservefonds bleibt, und dass bei Rückgabe der Bahn
an die Gesellschaft der Betrieb schnell wieder zur früheren
Blüthe gelangt. Der Bericht führt auch aus, dass England ohne
Verletzung des Völkerrechts die Bahn nur zurückgeben oder ent¬
eignen könne . _ _

Geschäftliches.
Verlobte *1111

verlangen von der Darmstädter Möbel -Fabrik , Darmstadt,
Offerte und Preisliste. Bedeutendstesu. größtes Einrichtungshaus
Mittel- und Süddeutschlandr sür alle Stände. 160 Zimmer¬
einrichtungen wohnungsfertig, einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. Ranges . Specialität : Brautausstattungen
in jedem Genre und Preis . Concurrenzlos in Auswahl, Form.
Gediegenheitu. Preis . F.Da.a.1000g) F147

'S ttfimtitf ' Geheimer SanitütSrath Hur
lüHfl AsUUllHU » Dr.med.C.,Berlin,schreibt:
Herren Dr. W. Knecht& Co., Frankfurta. M —
Senden Sie sofort 2 Flaschen Ihres Magenbitters
„Säntis"  an HerrnM., Berlin,B straße unt. Nach¬
nahme. Ihr „ Säntis " Magenbitter ist
vorzüglich, insbesondere ist die Wirkung bei
Folgeerscheinungen der Darmträgheiteine
ganz eminente. „Säntis " Magenbitter ist
erhältlich in den Apotheken, Drogerien) Colonial-
u. Delikateß-Geschäften, große Flasche Mk. 2.50, kleine
Probeflasche Mk. 1.—. Vertreter in Wiesbaden ist
Herr .TInx Cloutli , Moritzstraße 27. F53

Dr. YV. Knecht&Co., Frankfnrta. M.

Mein Mann gebraucht als Bestes nur
Mundwasser und Toilettcmittel. (M.-N.11.495) F6

Für graue Haare
ww Aureol-HaarfarbeD. R. P.

von ersten Dermatologen bestens empfohlen. Aureal färbt natür¬
lich und acht in allen Nuancen. J . F. Schwarzlose Söhne,
Königl. Hofl., Berlin, Markgrafenstrasse 29. Vorräthig in allen
besseren Parfümerie-, Drogen- und Coiffeurgeschäften. F 114

Ueber Hautleiden bei Kindern
schreibt Herr Med.-Rath Prof . Dr. F . in D., dirig. Arzt de« Kinder¬
krankenhauses, am 17. Juni 1902: Theilc» Ihnen hierdurch mit,
daß wir mit Ihrer „Obermeyers Herba-Seiie" in mehreren Fällen
von chronischen Ausschlagen und Wnndsein der Kinder, gute Resultate
erzielt haben. Z<sd. f. Apotheken, Drogerienu. FabrikantI . Gioth,
Hanau 11. Best. : 90 "/» Sciic, 3 °/o ülrnica, 2 °/o Salbei, 1,5%
Wasserbccherkrt., 8,5 "/» Harnkrt F54

Die Margett -A« ög«»I»e «mfaßt 24 Seite«
und „Jllustrirte Miider-Zeitung" Nr. u.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berintwrrtlicher Redakteur für de» gelammten redaktienellen Theil: C. Ri therdt;
für dte Anzeigen und RcUainen: tz. Dornanl : Beide in Wiesbaden.

Stuit und Verlag der L. ScheUrnberg ' lchen tzas-Buchdruckerei in Wieibah« .
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Moderne Winter-Jackets: tSrSsr
Special F̂apons:

99 Louise ••
99

Jacket

Martha'
Jacket Jacket

99 Alice 44 „Nelly

18 . 25 . 33 . 45
-*»■-  ̂Anerkannt solide und aparte Ausführungen. ■■■♦-

Ja Bacharach.

Mt

9390

Schreib-Maschinen
Yost —

Ideal —
JPIttsbnrg -Visible

IMelmann.
Farbbänder Cür alle Systeme , Sclireibmascliinen -F' apiere , Wnclis-

nlilcn -I*apiere , sowie alle Zubehöre empfiehlt

Willi . I§ nlxer , Inh. Friedr. Schuck
Telephon 616. Marktstrasge 10.Papier -Handlung,

tin Hotel „ ClrUncr Wald “ .
Vertreter der Geschäftsbücher-Fabrik von J . C . König & Kbliardt , Hannover.

und
8795

1

XI. Strassburper Pferde-Lotterie
SEIclinng sicher 15 . Kovember 1903.

Kleine Looszahl ! Verminderung der Gewinne ausgeschlossen!

1200  S * 3900® 10000.
Die 1130 letzten Gewinne werden mit 10 °/o und die 81 ersten Gewinne

mit 25 °/o Abzug vom Generalagenten ausbezahlt.
1 1.009 1 Mk . , 1U 1. 00S « IO Hk . ; Porto «i . Liste 25 l *f . extrn.

s empfiehltI STURMER , Strassburgi. E.
Agenten: C . Caaael , ffl . Cassel , F . de Callois , J . » fehl,

Hcli . dwiess , Carl Hriinherg . A . Müller . J . « lassen . R . Schulz.

Bester Schutz gegen das Herausfallen.
Anwendbar am Kinderwagen, Bettchen, Sportwagen, Kinderstuhl und

zugleich als Laufgürtel . 9404

H. Schweitzer, S .ÄS '; Hoflieferant,
Ellenbogengassc 3 3.

Aeltestes Specialgeschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstühle,
Sportwagen, mit eigener Reparatur -Werkstätte.

Neu eröffnet.
Meiner werthen Kundschaft , sowie einem verehrt . Publikum theile

hierdurch ergebenst mit, dass ich neben meinem seit 1874 bestehenden
Maass -Geschäft ein

Lager in fertigen ScbuhwaareH
zum Theil eigenen Fabrikates,

errichtet habe und bitte um geneigten Zuspruch.
Hochachtungsvoll

I *eter Sieber , Schuhmachermeister,
Oranienstrasse 10.

Unser diesjähriger grosser

m Cravatten - Ausverkauf
—— sug : j .jl _ j _nn _beginnt am Mittwoch , den 29 . er.

Hermanns&Froitzheim, Webergasse 14.
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Frank&Marx
Zum Storchnest.

W

Solides Holzbett
ihit hohem Haupt,

fein Nussbaum-lackirt,
1 Sprnngrahmen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 Feder -Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 74 Hk,

Schweres Holzbett,
fein Kussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kiesen,

zusammen 83 Hk.
Dasselbe Bett,

Kussbaum-fournirt, innen Eichen,
mit denselben Einlagen,

103 Hk.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen - Aufsatz,

hochfein Nussbaum-lackirt,
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras- Matratze mit Keil,
1 prima Feder-Oberbett,
2 do. Feder-Kissen,

zusammen 95 Hk.
Dasselbe Bett,

Kussbaum-fournirt, innen Eichen,
mit denselben Einlagen,

130 Hk.

Kinder -Bettstellen
in 30 verschiedenen Hodellen,

in allen Farben,
von 0 .50 Hk . an.

Eisen - Bettstellen
in grösster Auswahl.

Bettfedern und Daunen1_ . ...
Bettdrelle uml Bareheote}

Franco - Lieferung nach auswärts.

Frank & Marx
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse.
86521

H « o « Aschner
“ 34 Wilhelmstrasse 34.

Von heute ab bis Freitag , den 31. Oktober:

Gelegenheits -Tage
für Blonsen in Seide und Wolle.

Serie I. Seidene Blousen
Serie II. Seidene Blousen
Serie III. Seidene Blousen
Serie IV. Seidene Blousen

Stück Mark 8».
Stück Mark lO .-
Stück Mark 15 .-
Stück Mark 20 .-

Wollene Blousen
zu Markl . «i0 9 3 . — 9 Ö «— 9 ö . — per Stück.

Iliidu Aschner
34 Wilhelmstrasse 34.

- Jean Meinecke , Telefon 2721.
Möbel- nnd Decorations-Geschäft,

Schwalbacherstrasse 32 . Wiesbaden, Ecke Wellritzstrasse 2.

Grosses Lager in Möbeln aller Art
von dem einfachsten bis zum feinsten Genre in nur garantirt guten Qualitäten

zu den billigst gestellten Preisen.

Permanente Ansstellung completer Salons , Schlaf -,
Speise -, Wohn - und Herren - Zimmer in allen Holz-

nnd Stylarten.
Specialität : Braut «- Ausstattungen.

Kostenanschläge bereitwilligst. 8838

Carl Meüinqer,
_ _ 8943

Ecke Ellenbogen - und Neugasse.

Der Wiesbadener Unterstützungs-Bund zahlt 1000 Mk. sofort vaar im Sterbefall eines Mit¬
gliedes. Aelteste Sterbekaffe Wiesbadens , ge¬
gründet 1876 . Nahezu 2000 Mitglieder . Gesammt-

vermögen rund 80,000 Mk. Nnsbezahlte Unterstütznngen bis Ende 1901: 394,206 Mk. Eintrittsgeld von l Mk. bis 20 Mk. Beitritts-
altcr vom 18. bis 45. Lebensjahre. Anmeldungen zu richten an die Vorstandsmitglieder C,  Hütherdt , Bertramstraüe4 und Langgasse 27,
H . Schmeiss , Platterslrahc 44, H . F . Schmidt . Bleichsrraße 25, W . Hfusel . Kl. Schwaldacherstraße10, l*li . Berk , Drndenstraße7,
H . 4cken » » uu . Helencnstraße 12, F . Heckt . Plntterstraße 82a, H . I'.mrnel . sseldstraße4, 3 . Eschenauer , ©efrobenftrafie3, I*li . Harx,
Mauritiusslrabe 3, <V. Heyer , Hcllmundstraße 39, W . Hiciiel , Nhcinstrnfte 23, H . stillger , Bertramstraße 16, und ES.. Lolliuser , Sckwal-
bacherstraße 2b, sowie an den Vereinsdiencr3 . Hartmann , Helenenstraße 28. F347

Herren- _ ^ A.nzüge,
und Paletots,Knaben - Joppen

empfiehlt in frischem Sortiment und bester Ausführung für
Herbst- und Winter-Saison zu billigen und festen Preisen
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U  unerreicht billigen Preisen
verkaufen:

Morgenröcke,
Blousen,
Unterröcke,
Costnmeröcke,
Hauskleider.

Massen - Einkauf mit 9 verwandten , gleichartigen Kaufhäusern,
daher Preise concurrenzlos billig.

S . Guttmann & Co .,
Wehergasse 8.

Keste-
Verkauf.

Wollene nnd halbwollene

?Kleiderstoff-Restet
^ in schwarz und farbig.
» Reste in ®

fWeiss-u.Baumwollwaaren,*
9 um damit zu räumen , «
* zn nnd unter Einkaufspreis.

Wilhelm Reitz,

_

Kohlenfüller

Marktstrasse 22.
Telephon 896.

9422

93711

R . Strittet *, 14 Röderallee 14,
Specialgeschäft der Schreibmaschinen "Branche

Kauf, Tausch und Miethe
erstklassiger

Schreibmaschinen.

von Mk . 1.10 an,
«ohlenetmer von Mk.1. 10 an,
«oliUttfaftm „ „ l .— .
Kohlenlöffel „ 12 Pf. ..
Tt- cheisen 15 . .

empfiehlt

Züdkaushaus,
15 . Moritzstrahe 15.

Inh . Fr . Hnaitp.

Wilhelm Baader,
2 Webergasse2. Wiesbaden , 2 Webergasse 2.

Reichhaltigstes und grttsstes Kager inKrystall, Porzellan, echten Bronzen
nnd feinen Metallwaaren

für Gebrauch und Luxus in jeder Preislage!
Special - Magazin für Ausstattungen!

Stet . Neuheiten ! Telephon 3 ® 01.

Keinen Bruch mehr!
10,000 SOldtff GefühltItttR Demjenigen der bei Anwendung meiner
ständig geheilt wird. Höchste Auszeichnungen,tause.N.1 DanÄreWen .'"^ ^'"chl-id-n voll-

Berlangt Gratisbroschüre von

Dr * Heimanns , Balkenberg 303 (Holland).
Da Ausland. Briefe 20, Karten 10 Pf. Porto.

Lsmalsse
FLEISCH-EIWEISS.

Hervorragendes Kräftigungsmittel.
Farbenfabriken Friedr. Bayer&Co.. Elberfeld. r9„

Engl.Kohlenkasten
von Mk. 3.— an.

Ofen - Vopsefzei*
von Mk. 4.— an.

Ofenschirme
von Mk. 4.— an. 9427

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48. Kirchgasse 48.

*** Kohlen-Handlnng
Telephon 2317. Os WgüZGIj Lirchgafle 29,

k

Ad # 29 Langgasse 29 - “Ifagiiau"!
Lernen , Leibwäsche, Bettwäsche, Tischwäsche, Hauswäsche, Weisswaaren.

Reizende Neuheiten ^

Hett -Coltern
in hervorragender Auswahl.

Steppdecken,
vorzügliche Verarbeitung,

besonders billig.

Gardinen und Rouleaux.
Federn und Daunen.

Barchente und Grelle.
k_ A

Betten in allen Preislagen. « . Bitte«mBeachtung meiner
| Schaufenster im Parterre u. Entresol. Matratzen,Deckbettenn.Kissen.
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